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INFO 
Mit Namen gezeichnete Artikel geben die persönliche Meinung des Verfassers wieder. Nachdruck aller 
Beiträge nur nach Rücksprache mit der Redaktion - Der GrünitungsausschuB für die Universität 
Oldenburg, das Konzil und der Senat der Universität Oldenburg haben einstimmig beschlossen, daß die 
Universität Oldenburg den Namen Carl-von-Ossiel/ky-Universitäl rührt. Die Universität bedauert, dal! 
ihr die offizielle Führung dieses Namens bisher nicht gestattet ist. 

40 Millionen für 
Institutsgebäude 
Baubeginn im Herbst - Fertigstellung 1992? 
Bereits Ende diesen Jahres werden voraussichtlich die Bauarbeiten 
für die beiden großen Gebäudekomplexe des Instituts für Chemie 
und Biologie des Meeres (ICBM) in Oldenburg und Wilhelmshaven 
beginnen. Das erklärte die Leiterin der Meeresstation in Wilhelms­
haven, Dr. Gisela Gerdes, nachdem die Entscheidung über die 
architektonische Konzeption der Gebäude gefallen ist. Insgesamt 
wird das Land voraussichtlich knapp 40 Millionen für die Bauten 
aufwenden. 

Mit einem Entwurf für dert Olden­
burger Komplex wurde der Architekt 
Gustav Woldt (Salzgitter) beauf-

Wechsel in der 
ICBM-Führung 

Kattmami Krumbcin 

Der Biologe Prof. Dr. Ulrich Katt-
mann, seit 1988 Vizepräsident der 
Universität Oldenburg, ist neuer 
geschäftsführender Leiter des In­
stituts für Chemie und Biologie 
des Meeres (ICBM), Er löste den 
Geomikrobiologen Prof. Dr. 
Wolfgang Krumbein ab, der maß­
geblich an der Einrichtung des 
Instituts beteiligt war. Krumbein 
gab sein Amt ab, um sich wieder 
mehr der Forschung zuwenden zu 
können, bleibt aber einer der Ver­
treter Kattmanns. Drittes Mitglied 
im Vorstand des Instituts ist der 
Physiker Prof. Dr. Hans-Joachim 
Schellnhuber. 
Kattmann, der auf Vorschlag 
Krumbeins einstimmig gewählt 
wurde, sagte, er werde sich um 
eine erfolgereiche Fortsetzung der 
Aufbauarbeit des ICBM bemü­
hen, bei der sich sein Vorgänger 
außerordentliche Verdienste er­
worben habe. Es gehe jetzt darum, 
innerhalb des gesteckten Rahmens 
das Institut so zu strukturieren, 
daß es seinem Anspruch als inter­
disziplinär angelegte wissenschaft­
liche Einrichtung mit starken öko­
logischen Schwerpunkten gerecht 
werde. U.a. müsse entsprechend 
dem Senatsbeschluß ein tragbares 
Konzept für einen eigenen Fach­
bereich erarbeitet werden. Zudem 
müßten sehr viel praktische Fra­
gen gelöst werden, die im Zusam­
menhang mit den Institutsneubau­
ten in Oldenburg und Wilhelms­
haven anstünden. 
Präsident Prof. Dr. Michael Dax­
ner begrüßte die Wahl Kattmanns 
ausdrücklich. Gleichzeitig dankte 
er „dem Kollegen Krumbein, des­
sen enormer Einsatz, wissen­
schaftliche Reputation und mitun­
ter erstaunliche Kreativität maß­
geblich zur Institutsgründung und 
-aufbau beigetragen haben." 

tragt, der bereits maßgeblich an dem 
Konzept der naturwissenschaftlichen 
Neubauten in Wechloy beteiligt war. 
Das Institutsgebäude wird neben 
dem Physikbereich eigenständig er­
richtet, aber in der Struktur und 
Materialauswahl dem Hauptgebäude 
angepaßt. Insgesamt wird der Bau 
über 1.500 Quadratmeter Haupt­
nutzfläche verfügen. 

Voraussetzung für den Baubeginn im 
Herbst ist die endgültige Zustim­
mung des Haushaltsausschusses des 
Landtages im April 1990, wovon all­
gemein ausgegangen wird. Wie Bau­
planer Alexander Kleinloh vom De­
zernat 5 dazu mitteilte, wird mit einer 
etwa 14monatigen Bauzeit gerechnet, 
so daß mit einer Inbctriebahme des 
mit viel Technik ausgestatteten Insti-
tusgebäudes 1992 gerechnet wird. 

Eine ähnliche Zeitdimension gilt für 
den Wilhelmshavener Komplex, der 
im Rahmen eines Architekturwettbe­
werbs ausgeschrieben wurde. Im De­
zember fiel die Entscheidung über die 
fünf eingereichten Entwürfe zugun­
sten des Bremer Architekturbüros 
Haslob, Hartlich und Schütz. Das 
Gebäude in Wilhelmshaven, eben­
falls mit einer Haupnutzflächc von 
1500 Quadratmetern, wird nach 
Worten von Gisela Gerdes zu 80 
Prozent dem Institut zur Verfügung 
stehen. Die restliche Fläche ist für 
das Forschungszentrum TERRA-
MARE vorgesehen, zu dem sich die 
Universität, wissenschaftliche Ein­
richtungen und Wirtschaftsunter­
nehmen zusammenschließen werden. 
TERRAMARE wird neben Grundla­
genforschungen seinen Schwerpunkt 
auf die angewandte Forschung legen. 

Der Satz des Jahres 1989 „Wir sind 
das Volk", mit dem die Leipziger 
Bevölkerung wesentlich dazu beitrug, 
die selbstherrlichen Machthaber in 
der DDR aus dem Sattel zu heben, ist 
der Titel einer Fotoausstellung, die 
bis zum 9. Februar auf der Zeitungs­
ebene der Bibliothek präsentiert wird. 
Die Fotografen Rainer Dorndeck und 
Josef Liedkc, beide im Verband Bil­

dender Künstler der DDR, dokumen­
tierten die Montags-Demonstratio­
nen in Leipzig als aktive Teilnehmer 
schon, als es noch gefährlich war, 
Unwillen über die Verhältnisse offen 
zu äußern und zu zeigen. Sie taten es 
professionell, auch wenn das Doku-
mentarfoto nicht ihr Metier ist. Dorn­
deck bildet als Modefotograf sonst 
Mannequins, Liedke als Werbefoto­

graf u.a. Meisner Porzellan ab. Der 
Aussiedlung, die Peter Franzke (Me-
diothek) nach Oldenburg holte, ist ein 
Text des DDR-Schriftstellers Rein­
hard Bemhof beigefügt, den er am 26. 
November 1989 unter dem Eindruck 
der sich täglich überstürzenden Er­
eignisse schrieb. 

Foto: Liedke 

Konzil hält an Grundordnung fest 
Klage gegen Minister-Einwände? 
Das Konzil will notfalls die von ihm 
verabschiedete, vom Minister aber 
nicht genehmigte Grundordnung ge­
richtlich durchsetzen. Vor Klageer­
hebung soll allerdings der Versuch 
gemacht werden, auf dem Verhand­
lungswege die Zustimmung für den 
vor 15 Monaten mühsam erreichten 
und mit zwei Drittel Mehrheit verab­
schiedeten Kompromiß zu erreichen. 
Sollten die Gespräche mit dem Mini­
sterium scheitern, so will die Univer­
sität nicht nur klagen, sondern sich 

Anpassung an den Wechloyer Komplex: Modell des Oldenburger ICBM Gebäudes 

auch bemühen, daß zumindest der 
rechtlich unumstrittene Teil der 
Grundordnung in Kraft gesetzt wird. 
Eine entsprechende Aufforderung 
des Konzils, dann eine Teilgenehmi­
gung zu beantragen, ging an den 
Präsidenten. 

Die Beschlußvorlage, vom Konzil bei 
Stimmenthaltung der Studierenden 
verabschiedet, hatte nach zweiein­
halbstündiger Diskussion Kanzler 
Dr. Jürgen Lüthje eingebracht, um 
einerseits das Festhalten der Univer­
sität an der von ihr beschlossenen 
Grundordnung zu verdeutlichen, 
gleichzeitig aber auch ein schrittwei­
ses Vorgehen zu ermöglichen. Würde 
sich die Universität allein auf den 
Klageweg beschränken, so müßte sie 
weitere Jahre ohne eine Grundord­
nung leben, da die 1974 in Kraft 
getretene durch die geänderte Geset­
zeslage in kaum einem Paragraphen 
noch Gültigkeit hat, 

Bei dem möglichen Gang vor das 
Verwaltungsgericht wird es u.a. dar­
um gehen, ob die Universität nicht­
wissenschaftlichen Mitarbeitern in 
bestimmten Einrichtungen Bera­
tungsrechte einräumen kann und ob 
die vom Senat bereits gefaßten Be­
schlüsse zur Frauenförderung auch 
in der Grundordnung festgehalten 
werden können. Die Gemeinsame 
Kommission für Lehrerausbildung 
(GKL), deren Einrichtung nach dem 
Gesetz nicht mehr zwingend ist, aber 
über die. Grundordnung abgesichert 

werden kann, spielte in der Diskus­
sion eine besondere Rolle. An ihr will 
die Universität in jedem Fall festhal­
ten. Deshalb wurde beschlossen, sie 
entsprechend der alten Grundord­
nung bestehen zu lassen - allerdings 
mit den vom NHG vorgesehenen 
Paritäten. 
In einem weiteren Beschluß, der mit 
klarer Mehrheit bei 14 Enthaltungen 
angenommen wurde, machte es das 
Konzil noch einmal deutlich, wie 
ernst ihm seine Position ist und für 
wie wenig tragfähig es die Rechtspo­
sition in dieser Angelegenheit des 
Ministers hält. Das Gremium bekun­
dete darin die Absicht, nach der 
beschlossenen Grundordnung zu 
verfahren. 

Geringstes 
Interesse 
Noch nie war das Interesse an den 
Wahlen zum Studentenparlament 
(Stupa) und zu den Gremien so ge­
ring wie in diesem Jahr. 18,2 Prozent 
der Studierenden wählten die 50 Mit­
glieder des Stupa, nur 8,4 Prozent die 
Vertreter in Konzil, Senat und Fach­
bereichsräten. 
Das spektakulärste Ergebnis erzielte 
die erstmals kandidierende Grün-Al­
ternative Liste (GAL). Sie erhielt auf 

Fortsetzung auf S. 5 
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Ehrendoktorwürde für Daxner 

Prof. Dr. Michael Daxner, Präsident 
der Universität Oldenburg, erhielt 
von der Towson State University 
(USA/Maryland) die Ehrondoktor-
würde, Doctor of Human Letters. 
Daxner erhielt diese Auszeichnung 
für seine hervorragenden Beiträge zur 

Hochschulforschung und sein inter­
nationales Ansehen als Wissenschaft­
ler, wie es dazu in einer Laudazio 
hieß. Unser Bild zeigt ihn während 
des Festaktes mit Präsident Prof. Dr. 
Hoke Smith (links) und Kanzler Dr. 
Robert Caret (rechts). 

Drei Humboldt-Preisträger 
als Gastprofessoren in Wechloy 
Zwei Physiker und ein Mediziner 
werben in diesem Jahr als Humboldt-
Forschungspreisträger an der Uni­
versität Oldenburg forschen. Der 
außerordentlich renommierte Preis 
wird von der Humboldt-Stiftung an 
amerikanische Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftler auf Antrag eines 
deutschen Professors und nach einge­
hender Prüfung durch ein Wissen­
schaftsgremium vergeben. 

Sinn der Preisvergabe ist es, beson­
ders renommierte Wissenschaftler 
aus den USA in die Bundesrepublik 
zu holen, um langfristige wissen­
schaftliche Kooperationen zu ermög­
lichen. Der Preis beinhaltet ein Sti­
pendium für mehrmonatigen Aufent­
halt in Deutschland sowie wieder­
kehrende Besuchermöglichkeitcn. 

Von dem Olden­
burger Neurobiolo­
gen Prof. Dr. Reto 
Weiler wurde der 
Mediziner Prof. Dr. 
John McReynolds 
von der University 
of Michigan in Ann 
Arbor vorgeschla-

geschlagen. Der Harvard-Ab solvent 
forscht auf dem Gebiet der elektro-

physiologischen Analyse der visuel­
len Signalverarbeitung in der Netz­
haut. Seine bisherigen Arbeiten ha­
ben entscheidend zur Funktion der 
Ganglienzellen der Netzhaut beige­
tragen - jener Zellen, die ihre Infor­
mation über den optischen Nerv dem 
Gehirn übermitteln. Reynolds arbei­
tete bereits seit September 1989 wäh­
rend eines Forschungsfreisemesters 
mit der Arbeitsgruppe Neurobiologie 
in Oldenburg zusammen. Sie bietet 
nach seinen Aussagen weltweit eine 
der wenigen Möglichkeiten, die Pro­
blemstellungen seiner Forschung 
neuroanalomisch und neuroche-
misch zu vertiefen. 

Der Werkstoffwissenschaftler Prof. 
Dr. Zuhair Munir von der University 
of California in Davis wurde von 
dem Physiker Prof. Dr. Volker Ruth 
{Universität Oldenburg) und dem 
Physiko-Chemiker Prof. Dr. Her­
mann Schmalzried (Universität Han­
nover) für den Humboldt-Preis vor­
geschlagen. Munir wird voraussicht­
lich im Sommersemester an der Uni­
versität Oldenburg forschen. Sein 
Forschungsschwerpunkt ist die 
„Thermodynamik und Kinetik von 
Hochtemperaturreaktionen". In letz­

ter Zeit hat sich Munir u.a. mit den 
Veränderungen der Oberflächenge­
stalt von Festkörpern befaßt, die un­
ter verschiedenen Bedingungen bei 
der Verdampfung auftreten. Seine 
Forschungen treffen sich mit denen 
von Ruth, der sich mit Diffusions­
prozessen in Metallen und deren 
Auswirkungen auf die Oberflächen­
gestalt beschäftigt. 

Der Atomphysiker und Humboldt-
Preisträger Prof. Dr. Michael Nauen-
berg von der University of California 
in Santa Cruz kommt nach Olden­
burg, um vornehmlich mit dem Phy­
siker Prof. Dr. Hans-Joachim 
Schellnhuber am Institut für Chemie 
und Biologie des Meeres (ICBM) zu 
kooperieren. 

Präsident Prof. Dr. Michael Daxner 
wertete die Tatsache, daß in einem 
Jahr drei Humboldt-Preisträger an 
der Universität Oldenburg forschen, 
als Ausdruck für die zunehmende 
Attraktivität der Hochschule für aus­
ländische Wissenschaftler. Dies sei 
auch an der deutlich zunehmenden 
Anzahl von anderen Gastwissen­
schaftlern in den letzten Jahren zu 
erkennen. 

Fachtagung zum Thema 
Multimediale Systeme 
Am 19. und 20. Februar trifft sich die 
Fachgruppe Datenbanken der Ge­
sellschaft für Informatik an der Uni­
versität Oldenburg zu einem Fachge­
spräch über das Thema "Multimedia­
le Systeme". Organisator der Tagung 
ist der Informatiker Prof. Dr. Hans-
Jürgen Appelrath (FB 10). Der Fach­
gruppe Datenbanken gehören allein 
800 Mitglieder an. 
Die wachsende Verbreitung von In-
formations- und Publikationssyste­
men hat seit kurzem auch das Kon­
zept nicht-linearer Dokumentstruk­
turen und die zunehmenden Realisie­
rungsmöglichkeiten von multimedia­
len Dokumenten in das Blickfeld 
eines breiteren Interesses gerückt. 

Während die Mehrzahl der Hyper­
text- und Hypermediasysteme noch 
Forschungssysteme sind, lassen die 
existierenden kommerziellen Syste­
me erst erahnen, welches Innova­
tionspotential damit verbunden ist. 

Forschung und Entwicklung auf die­
sem Gebiet erfordert die Beteiligung 
unterschiedlicher Fachdisziplinen. 

Dementsprechend sind Forschungs­
und Entwicklungsaktivitäten sehr 
verteilt. Es fehlt, so Appelrath, ein 
Überblick, wer im deutschsprachigen 
Raum auf diesem Gebiet arbeitet und 
welche Themen im Vordergrund ste­
hen. Vor diesem Hintergrund findet 
das Treffen der Fachgruppe statt. 

Preis der Stadt 
Wilhelmshaven 
Die Stadt Wilhelmshaven vergibt 
zum zweiten Mal den „Wilhems-
haven-Preis der Meeresfor­
schung". Der Wilhemshaven-
Preis teilt sich auf in einen For­
schungspreis für besondere Lei­
stungen, der mit DM 8.000 dotiert 
ist, und einen Förderpreis für den 
wissenschaftlichen Nachwuchs 
(DM 2.000). Die Ausschreibungs­
frist endet am 30.6., die Preis Ver­
leihung soll im Dezember 1990 
stattfinden. Rückfragemöglich­
keiten: Stadt Wilhelmshaven, 
Tel.: 04421/17-411 und Sencken-
berg- Institut, Tel.: 04421/44081. 
Der elfköpfigen Jury gehören 
auch drei Wissenschaftler der 
Universität Oldenburg an. 

Norddeutsches Treffen der 
Pflanzen- und Zooökologen 
Der Schutz der Norsee darf sich nicht 
nur auf die aquatischen Ökosysteme 
beschränken, sondern muß, wenn er 
sinnvoll sein soll, auch die Inseln und 
das Festland mit seinen Salzwiesen 
und Dünen einschließen. Seit vielen 
Jahren werden an der Universität 
Oldenburg in diesem Bereich zoolo­
gische und botanische Forschungen 
durchgeführt. Aber auch an anderen 
Universitäten in Norddeutschland 
wie in Bremen, Hannover und Kiel 
sowie in Dänemark und den Nieder­
landen beschäftigen sich Forscher 
mit diesen Ökosystemen. 
Auf Einladung des Pflanzenschutz­
ökologen Prof. Dr. Peter Janiesch 
(FB 7 Biologie) werden vom 20. bis 
22. Februar die Ergebnisse dieser For­
schungen sowie die Perspektiven und 

Ziele der weiteren gemeinsamen For­
schung auf dem Workshop disku­
tiert. Auf dieser Arbeitstagung sind 
alle im Norddeutschen Küstengebiet 
arbeitenden Pflanzen- und Zooöko­
logen vertreten. Die insgesamt 50 
Vorträge beschäftigen sich mit der 
Dynamik der Böden, den Grundla­
gen der Vegetationserfassung und 
Kartierung sowie der Ökologie und 
Physiologie dort vorkommender 
Pflanzen. Umfangreiche zoologische 
Forschungen unter anderem zur 
Ökologie und dem Vorkommen von 
Insekten werden ebenso vorgetragen. 
Daneben sollen auch Management­
fragen wie Rinder- und Schafbewei-
dung sowie Nutzung dieser Bereiche 
durch den Menschen diskutiert wer­
den. 

Vor einem einzigartigen Schritt der Evolution? 
Sowjetischer Wissenschaftler Vernadkij sah 1944 „Noosphäre" als geologische Kraft der Zukunft 
Von Ende März bis Mitte Juni 1990 
wird Dr. Andrjej Lapo vom All-
Union-Institut für Geologie der 
UdSSR in Leningrad in der AG Geo-
mikrobiologie des Instituts für Che­
mie und Biologie des Meeres (ICBM) 
zu Gast sein. Lapo ist ebenso wie der 
Arbeitsgruppenleiter Prof. Dr. Wolf­
gang Krumbein Kuratoriumsmit­
glied der Internationalen Vernadskij-
Stiftung, deren Vorsitz der Vizepräsi­
dent der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR, Prof. Dr. Yanshin, 
hat. 
Die Gedanken Vernadskij's griffen 
seiner Zeit weit voraus, da er schon 
1929 die Biosphäre als ganzheitliches 
System belebter Materie auf diesem 
Planeten ansah. Er hat diese Thesen 
in Anlehnung an das Denken der 
französischen Philosophen H. Ber-
son und Teilhard de Chardin in Paris 
entwickelt. Vernadskij war der Grün­
der der Akademie der Wissenschaf­
ten der Ukraine, und der Moskauer 
Akademieinstitute für Radiogeologie 
(abslolute Altersbestimmungen und 
Erfoschung des Atomzerfalls) und 
für Biogeochemie. Letzteres trägt 
heute seinen Namen. In seinem Werk 
La Biosphere trug er Thesen vor, die 
gegenwärtig in der westlichen Wis­
senschaft durch den englischen Phy­
siko-Chemiker J, Lovelock unter 
dem Thema der Gäa-Hypothese wei­
tergeführt werden. 

Aus diesen Denkmodellen entwickelt 
sich heute eine eigene Wissenschaft, 
die Geophysiologie, definiert als die 
Wissenschaft von den Phänomenen 
(Erscheinungen) und Prozessen 
(Vorgängen) der Erde als einem Sy­
stem lebender Materie. 
Vernadskij war darüberhinaus auch 
Schöpfer des neuen Begriffs Noo­
sphäre. Die Noospäre ist nach ihm 
eine neue geologische Kraft auf unse­
rem Planeten. Mit Hilfe der Kraft des 
Denkens könne der Mensch die Erde 
umgestalten. Vor ihm eröffnen sich 
neue Möglichkeiten der schöpferi­
schen Potenzen. Die lebende Mate­
rie, der lebende Stoff, wie Vernadskij 
sagte, sei nunmehr in die Lage ver­
setzt, mit ihrem in fossilen, ausge­
storbenen Biospären angesammelten 
Energie- und Stoffreserven ein neues 
Weltbild, eine neue Biospäre zu for­
men, teils dem Menschen unbewußt, 
teils im Sinne einer Noosphäre im 
vollen Bewußtsein seiner gestalteri­
schen Kraft. Vernadskij schrieb 1944 
auf dem Höhepunkt der schrecklich­
sten kriegerischen Auseinanderset­
zung in der Menschheitsgeschichte: 
„Der Historiker und Staatsmann nä­
hert sich nun zur Zeit dem Verständ­
nis der Naturerscheinungen und die 
Noosphäre ist der herannahende bis­
her einzigartige Schritt in der Evolu­
tion der Naturerscheinungen. Bio-
geochemische Kreisläufe, die über 

geologische Zeiträume wirksam sind, 
werden begriffen und in einem ge-
ophysiologischen Sinne durch eine 
allumfassende Noosphäre gestalte­
risch beeinflußt." Die Menschheit 
stehe an der Schwelle dieses Bewußt­
seinszustandes. 

Vernadskij's Optimismus ließ ihn 
mitten im Zweiten Weltkrieg an die 
Ideale einer den Zustand des ganzen 
Planeten umfassenden Demokratie 
denken, die einmal Hand in Hand 
mit den elementaren geologischen 
Prozessen und grundlegenden Natur­
erscheinungen gehen würde. Die se­

herische Kraft und umfassende wis­
senschaftliche Sicht dieses zwischen 
Naturwissenschaft, Naturphiloso­
phie und Kulturgeschichte in einem 
unbewußten Sinne integrativ wirksa­
men großen Naturforschers ist in der 
Sowjetunion so anerkannt, daß er in 
Schulbüchern neben Darwin abgebil­
det wird. In Deutschland ist er noch 
weitgehend unbekannt und soll da­
her durch Ausgaben seiner wichtig­
sten Werke in deutscher Sprache ge­
würdigt werden. 
Lovelock schrieb ganz im Sinne Ver­
nadskij's kürzlich in der Deutschen 
Universitätszeitung: „Die Art, wie 
der Reduktionismus die Wissen­
schaft bis heute regiert hat, ist nicht 
zu entschuldigen; ebenso nicht die 
feudale Aufteilung der Wissenschaft 
in rivalisierende Fürstentümer, jede 
mit ihrer eigenen obskuren Sprache 
und ihren Stammesgebräuchen." Er 
schlägt die Reintegration der Wissen­
schaften zum Gemeinwohl der Erde 
vor und schließt mit den Sätzen, die 
von Vernadskij sein könnten: „Ich 
glaube, es ist besser, wenn wir uns als 
Mitglieder einer demokratischen 
planetären Gesellschaft ansehen und 
uns daran erinnern, daß in einer 
Demokratie, wenn wir an der Macht 
sind und den Planeten schlecht be­
handeln, wir auch von der Gesamt­
heit der lebenden Materie abgewählt 
werden können." 

Lapo ist einer der klügsten und eifrig­
sten Verfechter der Thesen Vernads­
kij's in der Sowjetunion. Er wird 
während seines Besuches in Deutsch­
land den Plan einer deutschen Ver-
nadskij-Ausgabe zusammen mit dem 
Oldenburger Slawisten Prof. Dr. Rai­
ner Grübel und Gastgeber Krumbein 
weiter entwickeln. 
Der Besuch von Lapo steht ebenfalls 
im Zusammenhang mit dem Bestre­
ben, an der Universität Oldenburg in 
Erweiterung der Ansätze von Ver­
nadskij und Lovelock einen Fachbe­
reich Geophysiologie einzurichten, 
der der Meereskunde und den Geo-
wissenschaften in einem umfassenden 
geophysiologischen Sinne gewidmet 
sein soll. Hier ergeben sich auch An­
knüpfungspunkte zu einem gemein­
sam mit der Universität Novosibirsk 
geplanten Programm in angewandter 
Geophysiologie. 
Zur Erklärung der Idee eines spezifi­
schen Fachbereiches können wieder 
Lovelock's Worte aus der DUZ heran­
gezogen werden: „Eine Theorie, wie die 
Gäahypothese von der Erde als einem 
einzigen lebenden System (in dem die 
"lebende Materie" die Stoff- und Ener­
giekreisläufe regelt) könnte niemals 
entstehen in den aufgeteilten und iso­
lierten Gebäuden einer Universität, wo 
Biologie und Geologen - wie auch 
Klimatologen und andere Wissen­
schaftler - aufgetrennte Stämme sind." 
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Angst, Gewalt und Verweigerung 
verstehbar und handbar machen 
Tagung „Verhaltensstörungen verhindern" vom 15. bis 17. März 

Mehr als 600 Teilnehmer und Teil­
nehmerinnen werden zur der vom 
Institut für Sonderpädagogik unter 
Leitung von Prof. Dr. Heinz Neukä-
ter organisierten Tagung „Verhal­
tensstörungen verhindern" erwartet, 
die vom 15. bis 17. März an der 
Universität Oldenburg stattfindet. 
Referenten aus zehn Ländern wer­
den in Vorträgen, Workshops und 
Arbeitsberichten neue Ergebnisse 
der pädagogischen Präventionsfor­
schung vorstellen und austauschen. 
Unter Mitwirkung auch vieler Ol­
denburger Wissenschaftler sollen die 
Teilnehmer mit neuen Ideen kon­
frontiert werden, die helfen können, 
die vielfältigen Praxisprobleme wie 
Gewalt und Verweigerung, Angst, 
Konzentrationsschwäche und Lern­
versagen verstehbar und eventuell 
handbar zu machen. Ganz beson­
ders geht es auch darum, mit der 
sonderpädagogischen Fachkompe­
tenz in die allgemeine Pädagogik 

hineinzuwirken, um spätere Ausson­
derung in Sondereinrichtungen und 
Spezialbehandlung zu vermeiden. 
Mehr als 30 Workshops bieten den 
Teilnehmern Übungsmöglichkeiten, 
um gelernte Erkenntnisse in die Pra­
xis umzusetzen. In zwei Symposien 
werden interdisziplinäre Fragestel­
lungen der Präventionsproblematik 
aufgegriffen und der aktuelle Diskus­
sionsstand in verschiedenen Län­

dern ausgetauscht. Insgesamt mehr 
als 70 Einzelbeiträge sind bis jetzt in 
das Hauptprogramm aufgenommen 
worden. 

Darüberhinaus wird es einen „Markt 
der pädagogischen Möglichkeiten" 
geben, in dem mehr als 10 pädagogi­
sche Institutionen der Erziehungs­
hilfe - Schulen und Heime - ihre 
Arbeit präsentieren werden. 

Wichtige Serviceleistung 
Als eine wichtige Serviceleistung 
nicht nur für den Wissenschaftsbe­
reich, sondern darüber hinaus für 
Gemeinden, Landkreise, kreisfreie 
Städte und weitere öffentliche Insti­
tutionen hat der Vizepräsident der 
Universität Oldenburg, Prof. Dr. 
Hans Kaminski, die Einrichtung ei­
ner regionalen Strukturdatenbank 
für den Regierungsbezirk Weser-Ems 

Abkommen mit der 
University of Calgary 
Der Senat der Universität Olden­
burg hat einer Kooperationsverein­
barung mit der University of Calga­
ry (Kanada) zugestimmt. An der 
1946 im Nordwesten Kanadas ge­
gründeten Hochschule studieren 
heute 21.000 Studentinnen und Stu­
denten an den 16 Fachbereichen. 
Die Vereinbarung, die den Aus­
tausch von Wissenschaftlern und 
Studenten vorsieht, begründet sich 

auf bereits bestehende wissenschaft­
liche Zusammenarbeit in den Diszi­
plinen Biologie, Soziologie und 
Sportwissenschaft. Zur Zeit ist die 
Universität Oldenburg mit 16 Uni­
versitäten und Hochschulen in den 
Niederlanden, Polen, Großbritan­
nien, Irland, USA und UDSSR 
durch offizielle Kooperationsver­
einbarungen verbunden. 

bezeichnet. Anläßlich der Vorlage 
des ersten Strukturberichtes sagte 
Kaminski weiter, das ursprünglich 
als AB-Maßnahme begonnene Pro­
jekt werde durch finanzielle Förde­
rung hochinteressierter Nutzer fort­
gesetzt werden können. 

Angesiedelt ist das Projekt bei der 
Arbeitsstelle für Wissens- und Tech­
nologietransfer der Universität Ol­
denburg und der Fachhochschule 
Dialog. Seit Februar 1988 sind drei 
Hochschulabsolventen damit be­
schäftigt, alle für den Regierungsbe­
zirk Weser-Ems relevanten statisti­
schen Daten zur konjunkturellen und 
strukturellen Entwicklung im Regie­
rungsbezirk Weser-Ems bis hinein in 
die Gemeindeebene zu erfassen. 
Der Datenbestand umfaßt zur Zeit 
22 MB, d.h.: die gesammelten Tabel­
len benötigten Platz auf 7.000 DIN-
A4-Druckseiten. Den Nutzern, vor­
nehmlich Gemeinden, Landkreise, 
kreisfreie Städte und weitere öffentli­
che Einrichtungen, werden jeweils 
aktuelle Inhaltsverzeichnisse zur 
Verfügung gestellt. 

Kritik an Beschluß " 
des Landtages 

Frauen unterwegs" 
Der Senat hat die vom Landtag be­
schlossene unzureichende finanzielle 
Ausstattung der Gleichstellungsstelle 
der Universität kritisiert, weil eine 
effektive Frauenförderung dadurch 
nicht möglich sei. Gleichzeitig beauf­
tragte er den Präsidenten, zur Errich­
tung der Gleichstellungsstelle im 
Haushalt 1990 vorsorglich Finanzie­
rungsmöglichkeiten zu beschaffen. 
Für den Sachhaushalt 1991 meldeteer 
Mittel in Höhe von 100.000 Mark an. 
Der Senat reagierte damit auf die 
Entscheidung des Niedersächsischen 
Landtags vom 23. November 1989, 
im Haushaltsplan 100.000 Mark für 
Frauenförderung an allen nieder­
sächsischen Hochschulen bereitzu­
stellen. Nach Angaben der Gleich­
stellungsstelle erhält danach jede ein­
zelne Hochschule umgerechnet 
4.761,90 DM im Jahr oder 396,82 
DM im Monat. 

Nach drei Jahren wieder eine Oldenburger Frauenwoche 

Nach drei Jahren findet zum ersten 
Mal wieder in Oldenburg eine Frau­
enwoche vom 9. bis 14. April 1990 
statt. Sie steht unter dem Motto 
„Frauen unterv. ogs" und wird vom 
Verein „Frauen lernen gemeinsam" 
veranstaltet. Die Frauenwoche soll 
wiederum ein Forum zur Weiterbil­
dung, Diskussion und Information 
für Frauen aus der gesamten Nord­
west-Region sein. 

Plätze frei 
In der Nachmittagsgruppe (14.00 -
18.00 Uhr) des Studentenselbst-
hilfekindergartens sind zur Zeit 
noch einige Plätze frei, die umge­
hend besetzt werden können. Zum 
Sommer können auch wieder Kin­
der in den Vormittagsgruppen auf­
genommen werden. Die Anmel­
dungen müssen bis zum 31. März 
1990 vorliegen. Tel.: 0441/57436 
bzw. 51696. 

Am 7. Februar findet um 10.00 im 
Vortragssaal der Bibliothek eine Vor­
bereitungsveranstaltung zur Frauen­
woche statt, an der auch der Präsident 
und Vertreterinnen der Frauengleich­

stellungsstelle teilnehmen werden. 
Hier soll über Inhalt und Ziele der 
Frauenwoche berichtet werden. 
Das Motto „Frauen unterwegs", so 
die Organisatorinnen, solle in seiner 
mehrfachen Bedeutung . begriffen 
werden: Auf Reisen, aber auch vor 
Ort in Bewegung und Aufbruch sein. 
Einer der Themenschwerpunkte heißt 
denn auch „Frauen Reisen". Veran­
staltungen dazu: Reisende Frauen in 
der Geschichte und heute, Reisemög­
lichkeiten, Reiseziele, Frauenhotels, 
-ferienhäuser und -reisebüros. 
Ein weiteres Thema „Frauen und Ko­
lonialismus" beschäftigt sich mit der 
Ausbeutung von Frauen in der Drit­
ten Welt und dem Anteil, den auch 
Frauen hier daran haben. Auch Frau­
en, so heißt es dazu, grenzten sich aus 
und ab, ein gleichwertiges Nebenein­
ander sei so oft nicht möglich. 
In einer männergeprägten Gesell­
schaft sind Frauen heimatlos, ist die 
These zum Thema „Frauen und Hei­
matlosigkeit". Auch nach 20 Jahren 
Frauenbewegung seien Frauen Su­
chende, in einem Stadium des Unter-
wegs-Seins. Auf diesem Hintergrund 
sollen bei der Frauenwoche Utopien 
entwickelt werden. 
Um die Frauenwoche realisieren zu 
können, ist der Verein „Frauen lernen 
gemeinsam e.V." auf Spenden ange­
wiesen: Raiffeisenbank Oldenburg, 
Kontonummer 12350101 (BLZ 
28060228). 

DIE »SCHWARZEN« 
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Junge attraktive Mode 
zu einem vernünftigen Preis 

"Der Fachbereich 1 wird in 
den 90er Jahren expandieren" 
Prof. Hubert Meyer zum Platz in der SPIEGEI^Rangliste 

Bei der im Dezember 1989 veröffentlichten SPIEGEL-Rangliste bundes­
deutscher Universitäten aus Sicht der Studierenden belegten die Erziehungs­
wissenschaften an der Universität Oldenburg den ersten Platz (von 30 
erziehungswissenschaftlichen Fachbereichen) Fragen an den Dekan des 
Fachbereichs 1 Pädagogik, Prof. Dr. Hubert Meyer. 

UNI-INFO: Ist das sehr gute Ergeb­
nis des Fachbereich 1 auf ein beson­
deres Engagement der Lehrenden 
zurückzuführen? 
MEYER: Ja, und zwar ein Engage­
ment, das in der Pädagogischen 
Hochschultradition begründet ist. 
Viele unserer Wissenschaftler waren 
auch schon zu PH-Zeiten in Olden­
burg und davor als Lehrer tätig. 
Eine starke Praxisorientierung ist 
deshalb eine Selbstverständlichkeit. 
Die Lehre wird nicht als notwendi­
ges Übel angesehen. Auf der ande­
ren Seite dürfen wir nicht die her­
vorragenden „Serviceeinrichtun­
gen" vergessen: das Zentrum für 
pädagogische Berufspraxis und die 
bundesweit einmaligen "Pädagogi­
schen Wochen", die deutlich ma­
chen, wie ernst hier die Erziehungs­
wissenschaften genommen werden. 
UNI-INFO: Wie wird die Lehre 
denn bei Ihnen gesehen? 
MEYER: Für uns Pädagogen ist es 
einfacher, Forschung und Lehre eng 
miteinander zu verzahnen. Meinen 
eigenen Forschungsschwerpunkt, 
die Didaktik, kann ich praktisch 
vollständig in die Lehre einbringen 
und umgekehrt. 

UNI-INFO: Gibt es im Fachbereich 
besondere Formen und Prinzipien 
der Betreuung? 
MEYER: Das hängt sehr stark von 
der Konzeption und der Zeit des 
einzelnen Lehrenden ab. Grund­
sätzlich kann man aber feststellen: 
Wir haben eher wenig Drittmittel­
projekte, aber, wie gesagt, viele inte­
grierte Forschungs- und Lehraktivi­
täten. Von daher fließt relativ viel 
Zeit in die Betreuung der Studieren­
den. An Prinzipien haben wir ei­
gentlich nur die, die der guten alten 
pädagogischen Tradition entspre­
chen, daß auch das Theorie-Lernen 
immer ein, wie Pestalozzi sagt, „Ler­
nen mit Kopf, Herz und Hand" ist. 
Die Brauchbarkeit und Stimmigkeit 
von Theorien läßt sich am besten 
vor Ort klären. Deshalb sind gerade 
die ersten Prakuka entscheidend für 
die spätere Motivation zum Theo­
riestudium und für die gesamte be­
ruflich-fachliche Sozialisation. 
UNI-INFO: Wie sind die Perspekti­
ven Ihres Fachbereichs? 
MEYER: Man sollte mit Prognosen 
vorsichtig sein.Die Pädagogen sind 
auch nicht der Nabel dieser Univer­
sität. Aber wir waren trotz gesunke­
ner Immatrikulationszahlen in den 
Lehrämtern immer eine Hochschule 
mit einem erziehungswissenschaftli­
chen Schwerpunkt. Und das wird so 
bleiben. Keine andere Universität 
des Landes Niedersachsen bietet ei­
ne breitere Palette erziehungswis­
senschaftlicher Studiengänge. In 
den vergangenen zwei Jahren hat 
sich die Zahl der Lehramtsstudie­

renden mehr als verdoppelt, aber 
auch die Diplomstudiengänge ha­
ben deutliche Zuwächse. Ich rechne 
damit, daß unser Fachbereich in den 
nächsten Jahren wieder deutlich ex­
pandieren wird. 
UNI-INFO: Sind Sie da sicher? 
MEYER: Alle Prognosen besagen, 
daß spätestens Mitte der 90er Jahre 
wieder ein spürbarer Einstellungs­
bedarf für Lehrer und Lehrerinnen 
besteht. Wir müssen außerdem ver­
stärkt mit Problemen bei den Aus-
und Übersiedlern rechnen, die der 
professionellen Beratung bedürfen. 
Und der Trend zum lebenslangen 
Lernen wird weiter anwachsen. Also 
wird es auch für Diplom-Pädagogen 
mehr Stellen geben. Die Stagna­
tionsphase ist für uns zu Ende. 
UNI-INFO: Ist das gut für den 
Fachbereich? 

MEYER: Ja und nein. Wir müssen 
aufpassen, daß die gute Betreuung 
der Studenten gewahrt wird. Wir 
haben schon jetzt Defizite im Lehr­
angebot. Es fehlen Professuren und 
erst recht sehr viele Mittelbaustel­
len. 
UNI-INFO: Wenn man Sie so kla­
gen hört, wundert man sich über die 
Placierung. 
MEYER: Die SPIEGEL-Umfrage 
wird fälschlicherweise oft so inter­
pretiert, als ob immer das Abschnei­
den von der Relation Studenten-
Lehrende abhinge. Das stimmt 
nicht. Dort, wo die Lehre ernstge­
nommen wird, haben die Fachberei­
che gut abgeschnitten. Das ist der 
entscheidende Faktor. 
UNI-INFO: Ist das Fach Sonder­
pädagogik, das vor gut einem Jahr 
abgeschafft werden sollte, noch be­
droht? 

MEYER: Nein. Aber die Fachschaft 
Sonderpädagogik hat eine Be­
standsaufnahme über die Defizite in 
der Lehre erstellt. Diese Defizite 
wären noch sehr viel größer, wenn 
nicht die Lehrenden in diesem Fach 
fast alle mehr Lehrveranstaltungen 
anböten, als sie eigentlich müßten. 
Auch so entsteht ein guter Platz. Die 
Sonderpädagogen waren fast fru-
stiert über den guten Platz. 
UNI-INFO: Halten Sie eigentlich 
die Methoden der SPIEGEL-Befra-
gung für seriös? 

MEYER: Mit zwölf Studierenden 
je Fachbereich ist die empirische 
Basis zu schmal, um zu einem wirk­
lich korrekten Urteil zu kommen. 
Aber die Fragen sind sehr gut 
ausgewählt, und die Antworten ge­
ben deutliche Hinweise. Insofern ist 
die Befragung wichtig - auch des­
halb, weil zum ersten Mal die Be­
troffenen selbst zu Wort kommen. 
Und sie wird Wirkung haben - unab­
hängig davon, wie fragwürdig jede 
Rangliste ist. 

Vier Stipendien Alu-Sammlung 
Vier Stipendien hat die Dr. Dettling 
Stiftung für besonders qualifizierte 
und vor dem Abschluß stehende Stu­
dierende, die sich in einer schwierigen 
Finanzsituation befinden, zum 1. 4. 
90 ausgeschrieben. Näheres bei Ilona 
Neuhaus, Verw.-Gebäude, R. 303. 

Im Chemikalienlager werden ge­
brauchte Alufolie und Aluminium­
teile gesammelt und an einen Schrott­
händler verkauft. Der Erlös kommt 
chilenischen Kindern zugute. Mehr 
über diese Hilfsaktion kann man im 
Chemikalienlager nachlesen. 

bei uns 
ist alles etwas schicker 

Lange Straße 61 • Tel. 0441 / 1 5346 

... irgendwann schläft man 
nicht mehr irgendwie ... 

Futon-Station 
Kleine Kirchenstraße 3 - 4 2 9 0 0 Oldenburg • §»0441/27758 
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Germanist, Geograph und Freistilringer: der 74jährige Prof. Dr. Dr. Emanuel Maier. 
Foto: Golletz 

Ringkampf - der rote Faden 
im Leben von Emanuel Maier 
Politische Geographie, C.G.-Jung-Psychologie bei Hesse und Freistilringen 

dem er korrespondierte und ihn spä­
ter auch besuchte.Verwerten konnte 
er das Erlernte nur bedingt. Er gab 
Sprachunterricht an Hochschulen, 
mußte sich für den täglichen Unter­
halt aber auch als Kraftfahrer und 
KFZ-Mechaniker verdingen. 
1956 entschied er sich für ein weiteres 
Studium. An der Wincester Universi-
ty schrieb er sich im Fach Geogra­
phie ein. Die Entscheidung fiel in 
einer Zeit, als er zusammen mit einem 
Freund einen Betrieb eröffnet hatte, 
der Boxen oder, wie man damals 
sagte, Lautsprecher in einer nicht 
gekannten Qualität herstellte. Die in 
ihrem Kopf entstandenen Konstruk­
tionen waren so erfolgreich, daß sie 
später ihren zu einem Preis verkaufen 
konnten, der sie für das weitere Le­
ben finanziell unabhängig machte. 
Für Emanuel Maier bedeutete das: er 
konnte sich dem zuwenden, was sein 
eigentliches Ziel war: der Wissen­
schaft. Er promovierte ein zweites 
Mal, diesmal mit einer Arbeit über 
die Aufforstung Südfrankreichs nach 
dem Zweiten Weltkrieg, und wurde 
Professor am Brigdewater College. 
Seinen thematischen Schwerpunkt, 
die politische Geographie, versucht 
er z.Z. mit Ergebnissen der Verhal­
tensforschung zu verbinden. Um 
diesem ungewöhnlichen Ansatz wei­
ter nachzuspüren, ging er in den 
70er Jahren als Gastwisscnschaft-
lcr für ein Jahr an das Münch­
ner Max-Planck-Institut für Psychia­
tric. 

Eine treibende Kraft für die Auslö­
sung gewalttätiger und politischer 
Auseinandersetzungen beim Men­
schen ist, so Maier, das „Prinzip der 
Revierverteidigung". Bei Tieren sei 
dies weitgehend erforscht. Es stelle 
sich die Frage, ob die Erkenntnisse 
nicht in gewisser Weise auf die Men­
schen und ihre nationalen Gesell­
schaften übertragbar seien - unter 
besonderer Berücksichtigungen ge­
ographischer Bedingungen. 
Um seinen Körper und damit auch 
seinen Geist für solche Überlegungen 
fitzuhalten, ringt der dem Alter nach 
greise, seiner Erscheinung nach aber 
sehr viel jünger wirkende Wissen­
schaftler nach wie vor regelmäßig. 
Wie ein roter Faden zieht sich dieser 
Kampfsport durch das sonst von 
Wechselfällen bestimmte Leben. 

An jedem Montag um 16.00 findet 
man Prof. Dr. Dr. Emanuel Maier im 
Aktionsraum 2 des Sportzentrums 
der Universität, wo er einer Gruppe 
von Studenten beibringt, wie man 
andere aufs Kreuz legt. Man sieht es 
ihm nicht sofort an, daß er ein begei­
sterter Freistilringer war und ist. Das 
zurückhaltende Auftreten, die ruhige 
Stimme, die Ausdrucksweise, die 
Körpergröße und auch sein Alter 
verbinden sich nicht zwangsläufig 
mit der Vorstellung von einem 
Kampfsportler. Doch der Ringkampf 
war für den heute 74jährigen ein 
ständiger Begleiter seines Lebens -
nicht nur im konkret sportlichen Sin­
ne möchte man angesichts der vielen 
Stationen seines Lebens hinzufügen. 
Eine eher kleine Station in dieser 
Biographie ist die Universität Olden­
burg, an der Maier seit April vergan­
genen Jahres als Gastprofessor lehrt. 
Im Sommersemester hielt er eine 
Vorlesung über die Psychologie C G . 
Jungs im Werk von Hermann Hesse, 
im Wintersemester bietet er eine Ver­
anstaltung in politischer Geographie 
an. Geographie ist seine Profession. 
22 Jahre war er Hochschullehrer am 
Brigdewater State College - bisher 
eine der sieben Partnerhochschulen 
in den USA. 1983 ließ er sich emeri­
tieren, ohne allerdings seinem Colle­
ge den Rücken zu kehren. Er fühlt 
sich nach wie vor mit ihm verbunden 
und stellt Kontakte her - vornehm­
lich in Europa, dem Kontinent seiner 
Kindheit. 

Maier wurde 1916 in Essen an der 
Ruhr geboren. Als er, in jüdischer 

Tradition aufgewachsen, 1930 mit 
seinen Eltern in die USA auswander­
te, geschah das nicht aus Angst vor 
dem nahenden Hitler-Faschismus 
(an dessen Machtergreifung mochte 
zu diesem Zeitpunkt kaum jemand 
ernsthaft glauben), sondern in der 
Hoffnung auf ein besseres Leben in 
der Neuen Welt. 

In den USA mußte sich der fußball­
begeisterte Jugendliche ein neues 
Feld suchen, da es weder an der 
Highschool noch am College eine 
Ball tretende Mannschaft gab. Er 
entschied sich für den Ringkampf -
und damit für den Erfolg. 1940 wurde 
er amerikanischer Vizemeister in der 
Bantam-Klasse. An eine wissen­
schaftliche Karriere dachte er zu 
diesem Zeitpunkt nicht. Nach dem 
College, das er 1936 abgeschlossen 
hatte, arbeitete er als Flugzeugme­
chaniker. Ein Studium kam nicht 
infrage. Er brauchte dringend Geld, 
um heiraten zu können. Das geschah 
vor 50 Jahren. In diesem Jahr feiert 
er Goldene Hochzeit. 
Der Fahrt in den Ehehafen folgte 
1943 der Ruf an die Front. Drei Jahre 
kämpfte Maier, der lieber gegen die 
Nazis eingesetzt worden wäre, in 
Südostasien, um sich erst danach 
einem Studium zu widmen, dem Stu­
dium der Germanistik. Das war kei­
ne Karriereentscheidung. Unmittel­
bar nach dem Krieg konnte man mit 
einer solchen Orientierung keine gro­
ßen Blumentöpfe erwarten. Maier 
schloß das Studium mit einer Promo­
tion über Hermann Hesse ab, mit 

"Ich hatte ein bißchen Angst" 
Gedanken eines Gastprofessors aus den Vereinigten Staaten 

Ja, ich hatte ein 
bißchen Angst vor 
den deutschen Stu­
denten. Die sind 
doch so gut vorbe­
reitet! Die haben 
das Abitur hinter 
•ich, und das ist 
schon eine Lei­

stung, etwa ähnlich wie die ersten 
vier Jahre auf unserem „College". 
Das sind also „graduate" Studenten, 
die wissen schon genau, was sie 
studieren wollen. Da muß ich selbst 
auch gut vorbereitet sein; auf alle 
möglichen Fragen muß ich sofort 
antworten können, nicht erst rum­
fummeln. Und zwei Stunden auf 
einmal vortragen! (Wer kann denn 
überhaupt zwei Stunden lang ir­
gendetwas vortragen? Oder gar zwei 
Stunden zuhören?) Ich war gespannt 
und hatte, wie gesagt, ein bißchen 
Angst. 

Es kam aber ganz anders. Erstens 
einmal kamen die Studenten unge­
fähr 15 bis 20 Minuten nach der 
angegebenen Anfangszeit. Und 15 
Minuten vor Ende zeigten sie schon 
Ungeduld, packten ihre Bücher weg 
und rückten mit den Stühlen. Nur 
einmal blieb alles geduldig sitzen -
bis zum Ende der Stunde. Es kann 
doch nicht sein, daß ich heute so 
spannend vortrage, daß niemand 
fort will? Nein, beruhigten sie mich, 
die Mensa ist heute zu. Ich war 
beruhigt. 

In den Staaten tritt jede Vorlesung 
drei Mal die Woche zusammen und 
ist nur 50 Minuten lang, denn 10 
Minuten braucht man, um zur näch­
sten Vorlesung zu kommen, ge­
wöhnlich ein bißchen außer Atem. 
Auch lohnt es sich nicht, noch den 
Mantel abzulegen, und manchmal 
sogar nicht den Hut. Auch hatte ich 
nie Angst, daß mir die Studenten 
davon laufen. Das wäre doch wegge­
worfenes Geld, denn für die Hoch­
schulen, auch für die staatlichen, 
müssen die Studenten zahlen. Die 
privaten Universitäten, besonders 
die berühmten, sind sehr viel teurer 
als die öffentlichen. Die meisten Pro­
fessoren legen viel Wert darauf, daß 
die Studenten auch zu den Vorlesun­
gen so ziemlich regelmäßig kom­
men. Ich auch. 

Außerdem ist es üblich, im Laufe des 
Semesters zwei bis drei kleine Prü­
fungen abzulegen, und am Ende des 
Semesters kommt dann eine große 

Klausur und manchmal sogar noch 
ein Aufsatz von fünf bis zehn Seiten 
dazu. Ich glaube, auf unseren Unis 
wird mehr von den Studenten erwar­
tet als hier in Deutschland. Der 
Grund dafür muß wohl daran liegen, 
daß auf unseren höheren Schulen 
sehr wenig verlangt und geleistet 
wird. Das muß eben nachgeholt wer­
den. Studenten, die unter den allge­
meinen Leistungsdurchschnitt fallen, 
dürfen nicht allzu lange die Bänke 
drücken, sie werden abgeschoben. 
Ich habe das Gefühl, daß die Studen­
ten bei meinen Vorlesungen hier in 
Oldenburg da sind, weil sie Interesse 
haben für das, was ich zu sagen habe. 
Sie bemühen sich nicht um Scheine, 
kommen aber doch. Für einen Pro­
fessor ist das zwar schmeichelhaft, 
aber auch schwerer, denn er muß den 
Studenten etwas bieten. Mir ist das 
schon recht: Die Studenten, die re­
gelmäßig kommen, bezeugen Inter­
esse an der Sache, haben ihre eigenen 
Ansichten und haben keine Angst, 
diese auch in offener, zwangloser 
Debatte zu vertreten. Ich versuche, 
weniger dogmatisch meine Thesen 
aufzustellen, um diesen freien Aus­
tausch von Ideen den Weg nicht zu 
verbauen. Ja, ich habe mehr Spaß 
bei den Vorlesungen hier in Olden­
burg als ich in den letzten Jahren bei 
uns in Bridgewater, Massachusetts, 
hatte. 

Im Vergleich haben beide Hoch­
schulsysteme ihre Vorteile und 
Nachteile. An den hiesigen Hoch­
schulen besteht weniger Zwang und 
weniger Druck. Für den sowieso 
hochmotivierten Studenten ist das 
ein Vorteil. Der durch die höhere 
Schule nicht genügend vorbereitete 
amerikanische Student wird durch 
die erheblich erhöhte Leistungsfor­
derung der Hochschule gezwungen, 
durch Disziplin und regelmäßigen 
Vorlesungsbesuch das Versäumte 
nachzuholen. Bei den fortgeschritte­
nen „graduate" Studenten (i.e. Stu­
denten, die ihre ersten vier Jahre 
hinter sich haben) ist die Stimmung 
ungefähr so wie hier: Sie haben sich 
nun zu dem entschlossen, wofür sie 
sich wirklich interessieren, nehmen 
freiwillig an den Vorlesungen teil 
und nehmen auch die Arbeit auf 
sich, die notwendig erscheint, um 
das erwählte Gebiet auch einigerma­
ßen zu beherrschen. 

Emanuel Maicr 

Fünf Jahre als „Kulturgastarbeiter" in der Türkei 
Dr. Michael Fritsche kehrte nach fünfjährigem Lektorat an die Universität Oldenburg zurück 

Dr. Michael Fritsche, Lektor für 
Deutsch als Fremdsprache im FB 11 
ist nach einem 5-jährigen DAAD-
Lektorat an der Nacettepe-Universi-
tät in Ankara nach Oldenburg zu­
rückgekehrt. Fritsche, der im Lehr-
und Forschungsgebiet Deutsch als 
Fremdsprache bzw. interkulturelle 
Kommunikation an der Universität 
Oldenburg zu den Männern der er­
sten Stunde gehört, hat in Ankara 
Phonetik, Sprachwissenschaft und 
Sprachgeschichte unterrichtet und 
sozio- und pragmalinguistische Fra­
gestellungen in die Studiengänge für 
Postgraduierte eingeführt. Obwohl 
als Gastwissenschaftler äußerst be­
vorzugt und persönlich keinerlei 
Druck ausgesetzt, habe er die Proble­
me von Lehre und Forschung unter 
autoritären Bedingungen und öko­
nomischer Bedrängnis hautnah er­
fahren, sagte Fritsche. Die Universi­
täten in der Türkei sind zentral ver­
waltet ohne Autonomie und mit nur 
geringen Mitsprachemöglichkeiten 
auch der Professoren. Für das gesam­
te Lehrpersonal herrscht grundsätz­
lich Präsenzpflicht, auch wenn im 
anatolischen Winter die Temperatu­
ren weit unter den Gefrierpunkt sin­

ken und die Heizung nicht funkio-
niert und der Transport zudem 18 km 
vor der Stadt liegenden Campus auf 
menschenwürdige Weise nicht si­
chergestellt ist. Die Belastung durch 
die Lehre ist sehr hoch, zumal die 
Seminare, die man aufgrund der Ver-
schulung ehrlicherweise als Klassen 
bezeichnen muß, stark frequentiert 
sind (in der Grammatik bis an die 
hundert Studentinnen) und bis vor 
kurzem in jeder Veranstaltung pro 
Semester drei Klausuren erforderlich 
waren. Das bedeutete z.B. für Frit­
sche ein jährliches Korrekturauf­
kommen von 3.000 Klausuren. Stu­
dierende kommen auf bis zu 300 
Klausuren während des 4-jährigen 
Studiums. 

Dieser Prüfungsdruck, Frustration 
über restriktive administrative Maß­
nahmen, Schwierigkeiten bei der Li­
teraturversorgung und die aufgrund 
der niedrigen Gehälter bedingte Iso­
lation (d.h. keine Auslandsreisen oh­
ne Stipendium) schränken die Mög­
lichkeiten zur wissenschaftlichen Ar­
beit erheblich ein. Bei den Studieren­
den führt der ständige Prüfungs­
druck zu einem ausschließlich 
klausurbezogenen Lernen, d.h. es 

wird meistens nur auswendiggelernt, 
ohne daß das Gelernte strukturiert 
und in Beziehung zueinander gesetzt 
wird. Die Folge ist, daß eigentlich ein 
ständiger Antilernprozeß stattfindet. 

Unter diesen Bedingungen richtete 
Fritsche seine Energien besonders 
darauf, durch einen alternativen 
Lehrstil und alternative Inhalte zu 
zeigen, daß die Verhältnisse, so wie 
sie sind, nicht sein müssen. Obwohl 
er bei den Studierenden äußerst be­
liebt war, gelang es ihm nach eigener 
Einschätzung nur bei einem sehr klei­
nen Teil den Funken der Kritik zu 
entzünden. Trotz aller ökonomischer 
und administrativer Repressalien 
gibt es nach Fritsches Beobachtun­
gen immer noch Wissenschaftler, die 
ihre Selbstachtung und ihr wissen­
schaftliches Ethos nicht aufgeben. 

Gerade diese Kollegen und Kollegin­
nen brauchten die Solidarität im 
Ausland. Deshalb seien persönliche 
und halboffiziclle wissenschaftliche 
Kontakte zur Türkei gerade jetzt von 
größter Bedeutung. 

Als Folge der Arbeitsemigration 
geht die Zahl der Menschen mit 
muttersprachlichenäquivalenten 

Kritik an verschultem Studium: 
Dr. Michael Fritsche mit Studierenden 
Deutschkenntnissen vermutlich weit 
in die Hunderttausende. Die Mehr­
heit von diesen verschwindet in den 
Weiten der anatolischen Steppe, oh­
ne ihre relativ hohe Qualifikation 
auszubauen und anwenden zu kön­
nen. Auch diese konnte Fritsche ge­
nau beobachten, zumal mindestens 
95 Prozent seiner Studierenden Kin­
der aus rückgekehrten Arbeitneh­
merfamilien waren. Für sie hatte er 
auch eine wichtige sozialpsychologi­

sche Funktion („ein Stück von der 
verlorenen Heimat oder eine Art 
Beichtvater"). 

Für die Rückkehr sei die Versorgung 
mit deutschsprachigen Büchern und 
anderen Medien ein besonders wich­
tiges Desiderat - wichtiger vielleicht 
als die Entsendung deutscher Lehr­
kräfte, betont Fritsche. Dadurch 
könne ein entscheidender Beitrag 
zur Erhaltung einer großen Gruppe 
mit Deutsch als Zweitsprache gelei­
stet werden - einer Gruppe, die sonst 
innerhalb weniger Jahre verschwin­
den werde. 

Auf diesem Gebiet lägen lohnende 
bildungspolitische Investitionen, 
die durch eine erhebliche Erweite­
rung der Bibliotheken der Goethe-
Institute und die Einrichtung rollen­
der Bibliotheken realisiert werden 
müßten. 
Fazit seiner fünfjährigen Lehrtätig­
keit in Ankara: „Mir sind die Folgen 
eines verschulten Hochschulwesens 
und das Fehlen von Mitbestim­
mungsrechten und starken unab­
hängigen Gewerkschaften für De­
mokratie und Kultur mehr als deut­
lich geworden." 



17. Jrg. 2/90 uni-info Seite! 

Beim Frühstück philosophische 
Diskussion mit Studierenden 
Kolloqium „Mythos und Gegenwart" mit Raimondo Panikkar 
Mit einer Reihe von Einzelveranstaltungen beginnen die von der 
Niedersachsen-Stiftung finanzierten „Karl-Jaspers-Vorlesungen 
zu Fragen der Zeit" im Sommersemester 1990 an der Universität 
Oldenburg. Bereits am 3. und 4. April wird zum Thema „Mythos 
und Gegenwart" unter der Fragestellung „Was muß, was kann und 
was darf nicht Mythos in der Gegenwart bedeuten?" ein Kolloquium 
stattfinden. 
Voraussichtlich werden mehrere aus­
wärtige Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler als Referenten an 
dem Kolloquium teilnehmen, dessen 
öffentlicher Teil am 4. April um 9.30 
mit einem „Akademischen Wirts­
haus" im Cafe Merlin beginnt. Dort 
sollen die Referenten beim Frühstück 
mit Studentinnen und Studenten dis­
kutieren. Anschließend werden um 
11.30 ein Vortrag im Vortragssaal der 
Bibliothek zum Thema des Kollo­
quiums angeboten und ab 15.00 des­
selben Tages ein öffentliches Seminar. 
Ab Wintersemester, kündigte der Ini­
tiator und Beauftragte des Präsiden­

ten für die "Jaspers-Vorlesungen", 
Prof Dr. Rudolf zur Lippe, an, sollen 
„international ausgewiesene For­
scherinnen und Forscher" für mehre­
re Monate als Gastwissenschaftler an 
der Universität Oldenburg sein. Da­
bei werde darauf geachtet, daß so­
wohl geisteswissenschaftlich wie na­
turwissenschaftlich orientierte Ge­
lehrten, die über die Grenzen ihrer 
Fachwissenschaften hinausgegangen 
seien, Fragen der Zeit behandelten. 

Die Stiftung „Karl-Jaspers-Vorle­
sungen", die vorerst für drei Jahre 
von der Niedersachsen-Stiftung fi-

Zur Einrichtung der 
Karl-Jaspers- Vorlesungen 
„Die Karl-Jaspers-Vorlesungen zu 
Fragen der Zeit" an der Universität 
Oldenburg sind gegründet worden 
im Zusammenhang mit großen Fo­
ren öffentlicher Besinnung und Aus­
einandersetzung zum geistigen 
Grund und Horizont gegenwärtig 
drängender Einsichten und Ent­
scheidungen. Ihr Ort ist Europa mit 
seinen Strömen und Gegenströmen 
westlicher Weltdeutung, mit den Be­
dingungen und Folgen seines han­
delnden Eingreifens in die Beziehun­
gen zu sich, zur Kultur, zur Natur, 
zur Welt. Die Zeit, in die wir die 
Vorlesungen setzen, steht unter dem 
Druck von industrieller und Mas­
sengesellschaft - das bedeutet den 
Verlust eigener Kultur -, von War­
nungen und äußersten Bedrohungen 
naturhafter Gleichgewichte, von 
Störung und Zerstörung des Neben-
einanders der Kulturen der Welt. 
Seit der Initiative zu diesen Gastvor­
lesungen und ihrer Stiftung ist die 
Zeit durch die Öffnung der östlichen 
europäischen, insbesondere auch 
der deutschen, Gesellschaften be­
stimmt. Der große Satz, den Karl 
Jaspers zum Neubeginn Europas 
nach dem Zweiten Weltkrieg in pro­
grammatischer Absicht ausgespro­
chen hat, erweist erst in den außeror­
dentlichen Forderungen der Gegen­
wart an unsere selbstkritische Bereit­
schaft zum Dialog seine ganze geisti­
ge und politische Bedeutung: 
„Freiheit ist nur möglich mit der 
Freiheit aller anderen." Das bedeu­
tet für unser Denken, daß wir es als 
wesentlich in unserer eigenen Frei­
heit begreifen, auf die anderen Fra­
gen zu hören, die uns schon traditio­
nell oder erst gegenwärtig, durch 
herrschende Gewißheiten und Be­

hauptungen hindurch nicht errei­
chen, allenfalls in Momenten auf­
scheinen. Zu der wahren Freiheit 
gehört also auch die Freiheit von 
Selbstsicherheit, die sich selbst über­
hebt, das andere bloß benutzt und 
die anderen unterdrücken oder be­
glücken zu können vermeint. Es geht 
im Schritte einer geistigen Herme­
neutik in existentiellem, weit-politi­
schen Bewußtsein. Dem uns schwer 
Vernehmlichen unser Gehör und 
vielleicht auch unsere Stimme zu 
leihen, ist ein grundlegender politi­
scher Vorgang, der aller aktuellen 
Politik sich enthalten muß, weil sie 
aus dem Grund einer Menschen-
Politik, einer Welt-Politik, einer 
Schöpfungs-Politik erst neu zu be­
gründen versucht. 

So sind für uns Begegnungen wichtig 
mit der eigenen Stimme derer, die auf 
dem problematisch gewordenen bo-
den traditioneller Weltdeutungen 
z.B. Indiens oder Afrikas eigene Fra­
gen entwickeln gegenüber dem, was 
ins Stürzen geraten ist, und dem, was 
über sie hereingebrochen ist; derer, 
die nach dem endgültigen Zusam­
menbruch des staatskapitalistischen 
Sozialismus nicht die westliche Or­
ganisation des Lebens einfach und 
insgesamt übernehmen wollen; de­
rer, die in kritischer Analyse und 
entdeckender Zuwendung Blocka­
den und Reichtümer der europäi^ 
sehen Geschichte neu vergegenwär­
tigen; die Stimme auch derer, die 
unter strengen Bedingungen Frem­
des und Verlorenes auf Möglichkei­
ten der Übertragung in das gegen­
wärtige Denken und Leben prüfen, 
z.B. im Felde der transkulturellen 
oder der interdisziplinären Studien. 

Rudolf zur Lippe 

nanziert und deren Arbeit von einem 
Beirat bestimmt wird, verfügt inzwi­
schen über eine eigene Geschäftsstel­
le in der Gartenstraße 7 in Oldenburg 
(Tel.: 0441/777192). Geschäftsführer 
ist der ehemalige Mitarbeiter des ita­
lienischen Philosophen Mazzino 
Montinari und Mitglied der italieni­
schen Nietzsche-Forschungsgruppe, 
Dr. Rüdiger Schmidt. Seit 1986 ist 
Schmidt auch als Lehrbeauftragter 
für Philosophie an der Universität 
Oldenburg tätig. Zuletzt war er Gast­
dozent an der Philosophischen Fa­
kultät der Universität Kiel. 

Die Defizite 
des Westens 
"Die großen Defizite der westlichen 
Freiheit" ist das Thema einer Veran­
staltung, die Prof. Dr. Rudolf zur 
Lippe (Fachbereich 2) im Sommerse­
mester 1990 anbietet. Er wolle damit 
systematisch auf die politisch-kultu­
relle Entwicklung in Deutschland 
und zwischen Ost und West reagie­
ren. Es müßten auch im Westen wie­
der einmal notwendige Anstrengun­
gen zu selbstkritischen Fragen unter­
nommen werden. Das Thema und die 
Situation erfordern nach Lippe, daß 
unterschiedliche Aspekte und gegen­
seitige Positionen mit einer Intensität 
zu Wort kämen, der nicht in einer 
geschlossenen Veranstaltung genügt 
werden könne. Deshalb habe er der 
Gattungsbezeichnung die unge­
wöhnliche Formulierung „mit öffent­
lichen Foren" hinzugefügt. Er suche 
nach Gästen, insbesondere auch aus 
der Universität selbst, die gelegent­
lich dort ihre Sicht und ihre Fragen 
einbrächten. 

Geringstes 
Interesse 

Fortsetzung von Seite 1 

Anhieb 17,2 Prozent der Stimmen 
und neun Sitze im Stupa. Der RCDS 
steigerte seinen Stimmenanteil von 
6.5 auf 9,4 Prozent und belegt jetzt 
drei Sitze. Die stärkste Fraktion aber 
ist die Juso-Hochschulgruppe mit 
21.5 Prozent (1989: 15,1) und elf 
Sitzen. Dagegen rutschte die SHB 
orientierte Liste "ASTA für alle" 
deutlich ab - von 27,2 auf jetzt 15,3 
Prozent (8 Sitze). 
Die Ergebnisse der übrigen Listen: 
Gemeinsame Liste 11,3 (6), links & 
unbelehrbar 9,2 (4), NICHT 6,0 (3), 
Wechloy oder was? 5,3 (2), LHG 
4.6 (2). 
Welche Gruppen den ASTA bilden 
werden, ist noch nicht klar. Eine 
Schlüsselrolle wird dabei wohl die 
GAL spielen. 
Die Ergebnisse der Wahlen zum 
Konzil: SHB/MSB 32,6 Prozent (7 
Sitze), Juso-HSG 31,8 (7), RCDS 
12.6 (3), NICHT 11,7 (2), LHG 
6,7, (1). 

Universitätsorchester spielt zum 
fünften Mal unter Norbert Ternes 
Werke von Grieg, Mozart, Gersh­
win, Berlioz und des Oldenburger 
Komponisten Eckhard Beinke führt 
am Donnerstag, 8. Februar, das Uni­
versitätsorchester unter der Leitung 
von Norbert Ternes um 20.15 in der 
Aula auf. 
Es ist das fünfte Konzert mit Ternes, 
unter dem das Mitte der siebziger 
Jahre gegründete Orchester aufge­
blüht ist. Über sechzig Studierende, 
professionelle Musikerinnen und 
Musiker, aber auch nur Liebhaber 

spielen heute in diesem Orchester. 
Neben der Einstudierung klassischer 
Werke bemüht sich Ternes auch um 
zeitgenössische Kompositionen. Im 
vergangenen Jahr führte er ein Werk 
des Oldenburger Musikstudenten 
Roland Schmenner auf, in dem jetzt 
anstehenden Konzert wird es die Ur­
aufführung der Beinke-Komposition 
„Gurdjev" in Kammermusikbeset­
zung sein. 

Sonst stehen die norwegischen Tänze 
von Grieg, Mozarts Sinfonia Concer-

tante für Oboe, Klarinette, Hörn, 
Fagott und Orchester mit Solisten 
und Solistinnen aus dem Bundesju-
gendorchester, Gershwins „Cuban 
Overture" und die Chansons für So­
pran und Orchester von Berlioz auf 
dem Programm. Den Sopranpart 
singt Maria Parks vom Oldenburgi­
schen Staatstheater. 
Im Sommersemester ist die Auffüh­
rung u.a. des Cellokonzertes von 
Boulda und des Cembalo-Konzertes 
von Bach geplant. 

HALLENBADSAUNA 
Oldenburg • Berliner Platz Tel. 04 41 / 1 25 12 

Sie fühlen sich „bärenstark"... 
. . . nach einem Besuch in unserer Sauna - da gibt es die Dampf­
sauna, eine finnische Sauna, das Warmwasserbecken (ca. 38-40°) 

und, und, u n d . . . 

. . . und wenn Sie im kommenden Herbst und Winter mal Sonne 
tanken wollen - in unserem modernen 

Sonnenstudio 
liegen Sie genau richtig! 

Lernen Sie uns kennen 

Studenten- und Schülertarife 
Sauna ganztägig 
Mit Benutzung 1 A f \ M 
des Hallenbades I \ß UiV\ 

Unsere Öffnungszeiten: 

Gemeinschaftliche Sauna: Therapie: 
Montag 14.00-22.00 Montag-Freitag... 
Donnerstag 14.00-22.00 
Freitag 14.00-22.00 
Damen: Herren: 
Dienstag 9.00-22.00 Mittwoch 

Wir halten Sie fit!!! 

9.00-22.00 

9.00-22.00 
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W elcher Zusammenhang be­
steht zwischen den geistigen 

(mentalen) Zuständen einer Person 
(ihren Wünschen, Absichten, Mei­
nungen etc.) und den Vorgängen in 
ihrem Gehirn? Wie ist es möglich, 
daß in einem biologischen System 
überhaupt mentale Zustände und 
Prozesse vorhanden sind? Läßt sich 
die Existenz mentaler Phänomene 
mit einer naturalistischen Beschrei­
bung des Menschen in Übereinstim­
mung bringen? Das traditionelle 
'Leib-Seele-Problem' tritt uns heute 
in Gestalt solcher und ähnlicher Fra­
gen gegenüber. Bei näherem Hinse­
hen entdecken wir hier eine ganze 
Reihe von Problemen; Probleme, de­
ren Klärung eine Zusammenarbeit 
verschiedener wissenschaftlicher 
Disziplinen notwendig macht. Im 
Rahmen der ZiF-Forschungsgruppe 
wollen Psychologen, Philosophen, 
Computerwissenschaftler und Neu­
robiologen gemeinsam einzelne 
Aspekte des 'Leib-Seele-Problems' 
diskutieren und versuchen, die in 
ihren Disziplinen jeweils erarbeiteten 
Lösungsansätze miteinander in Be­
ziehung zu setzen. 

I n vielen psychologischen Theo­
rien werden Fähigkeiten und Ver­

halten des Menschen unter Bezug­
nahme auf intentionale Zustände 
(wie Meinungen, Wünsche, Absich­
ten oder Befürchtungen) beschrieben 
und erklärt. Intentionale Zustände 
sind Zustände einer Person, die 
durch ihren propositionalen Gehalt 
individuiert werden und durch ein 
Netzwerk inferentieller Beziehungen 
verknüpft sind. Oft sprechen Psycho­
logen aber auch vom Vohandensein 
sub-personaler Zustände und Prozes­
se: Dies ist z.B. der Fall, wenn die 
Aktivität bestimmter Sub-Systeme 
innerhalb des kognitiven Apparats 
als Grundlage einer komplexen gei­
stigen Fähigkeit der Person beschrie­
ben wird. Sub-personale Zustände 
und Prozesse sind der Introspektion 
nicht zugänglich. 

P sychologische Erklärungen 

können also auf der personalen 
oder der sub-personalen Ebene ange­
siedelt sein. Die Alltagspsychologie 
liefert Erklärungen auf der persona­
len Ebene: In welcher Beziehung ste­
hen diese zu den Erklärungen der 
wissenschaftlichen Psychologie? 
Kann letztere auf alltagspsychologi­
sche Konzepte verzichten, ohne sich 
dem Vorwurf auszusetzen, das The­
ma gewechselt zu haben? Ist die Eli­
mination bestimmter alltagspsycho­
logischer Begriffe vielleicht sogar ei­
ne Voraussetzung für die Formulie­
rung explanatorisch fruchtbarer psy­
chologischer Theorien? 

D ie personale Psychologie er­
klärt menschliches Handeln 

unter Verweis auf die Meinungen und 
Wünsche einer Person: Haben wir es 
hier mit Kausalerklärungen zu tun, 
die sich auf zugrundeliegende nomo-
logische Gesetzmäßigkeiten berufen 
können? Oder sollte man solche Er­
klärungen besser als Versuche auffas­
sen, menschliches Handeln unter Zu­
hilfenahme eines abstrakten, norma­
tiven Kalküls zu interpretieren und 
zu rationalisieren? 

V on aer Antwort auf solche Fra­
gen hängt es ab, welche ontolo-

gischen Verpflichtungen mit der For­
mulierung psychologischer Erklä­
rungen auf der personalen Ebene 
einhergehen: Sind intentionale Zu­
stände kausal relevante Zustände des 
menschlichen Gehirns oder aber ab­
strakte Konstrukte, die lediglich der 
Rationalisierung menschlichen Han­
delns dienen? Falls ersteres der Fall 
ist, muß es Aufgabe der personalen 
Psychologie sein, die Gesetze zu for­
mulieren, die intentionale Zustände 

Interdisziplinäres Brainstorming 
über das Leib-Seele-Verhältnis 
Forschungsgruppe „Mind and Brain" nahm Arbeit im Bielefelder ZiF auf 

Ein zehnmonatiges Brainstorming, an dem sich 
von Oktober 89 bis Juli 90 36 Psychologen, 
Philosophen, Wissenschaftstheoretiker und Neu­
rologen aus den USA, den Niederlanden, der 
Bundesrepublik, Großbritannien, Israel, Jugos­
lawien und der UDSSR beteiligen, soll zu neuen 
Erkenntnissen über das Verhältnis von Leib und 
Seele führen. Leiter dieses Projektes „Mind and 

Brain - Perspectives in Theoretical Psychology 
and the Philosophy of Mind" am Zentrum für 
interdisziplinäre Forschung der Universität Bie­
lefeld sind der Oldenburger Psychologe Prof. Dr. 
Eckart Scheerer (Institut für Kognitionsfor-
schung am FB 5) und der Bielefelder Philoso­
phieprofessor Dr. Peter Bieri (Fachbereich Phi­
losophie). 

untereinander und mit menschlichen 
Verhalten in Beziehung setzen. Wie 
wahrscheinlich ist es, daß solche Ge­
setze gefunden werden können? 

W er die Erklärungen auf der 
personalen Ebene als Kausal­

erklärungen ansieht und von der Exi­
stenz intentionaler Zustände im 
Gehirn überzeugt ist, wird auch auf 
die Frage nach der Beziehung zwi­
schen personaler und sub-personaler 
Psychologie eine andere Antwort ge­
ben müssen als derjenige, der diese 
Auffassung nicht teilt. 

A ber auch psychologische Erklä­
rungen auf der sub-personalen 

Ebene werfen spezifische Probleme 
auf: Hier handelt es sich in der Regel 
um funktionale Erklärungen, in de­
nen von Informationsverarbeitungs­
fähigkeiten die Rede ist. Welcher 
Informationsbegriff ist hier im Spiel? 
In welchem Sinne wird vom Gehirn 
Information 'verarbeitet'? Welche 
Beziehung besteht zwischen solchen 
funktionalen Erklärungen und den 
Beschreibungen von Gehirnprozes­
sen auf der neurophysiologischen 
Ebene? Können erstere im Prinzip 
auf ihre neurobiologischen Grundla­
gen reduziert werden oder kommt 
ihnen eine eigenständige explanatori-
sche Rolle zu? 

D amit ist die grundsätzliche Fra­
ge nach dem Verhältnis von 

psychologischen und neurobiologi­
schen Erklärungen aufgeworfen: 
Sind solche Erklärungen unabhängig 
voneinander, sind sie kompatibel 
oder wird mit dem Fortschritt der 
Neurowissenschaften einmal der 
Zeitpunkt kommen, an dem psycho­
logische Erklärungen entweder elimi­
niert bzw. auf ihre biologische 
Grundlage reduziert werden? 
Diese Fragen und Probleme sollen im 
Mittelpunkt der Konferenz über 
'Mental Causation' stehen, die vom 
12. bis 14. März 1990 stattfindet. 

Modelle des Geistes 
und des Gehirns 

D ie Psychologie beschreibt Per­
sonen ais intentionale Syste­

me. Die Beschreibung von Gehirn­
vorgängen durch den Neurobiologen 
kommt dagegen ohne intentionales 
Vokabular aus. Was macht das biolo­
gische System 'Mensch' zu einem 
intentionalen System? Ein Ansatz zur 
Beantwortung dieser Frage besteht 
darin, systeminterne Zustände (Re­
präsentationen) zu postulieren, die in 
der Lage sind, bestimmte Aspekte 
der Welt abzubilden. Mentale Pro­
zesse werden als systematische Trans­
formationen solcher Repräsentatio­
nen beschrieben. 

D ie Diskussion um 'mentale Re­
präsentationen' und ihre Basis 

im Gehirn steht derzeit im Zentrum 
des Interesses kognitiver Wissen­
schaftler: Auf welche Weise können 
Repräsentationen individuiert wer-
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den? Wie wird ihr repräsentationaler 
Gehalt festgelegt? In welcher Hin­
sicht können sie als 'Träger von In­
formation' beschrieben werden? 
Welcher Zusammenhang besteht 
zwischen dem Gehalt einer mentalen 
Repräsentation und ihren kausalen 
Eigenschaften? Wie kann man zwi­
schen repräsentationalen und nicht-
repräsentationalen Zuständen des 
Gehirns unterscheiden, und was ei­
gentlich macht eine Repräsentation 
'mental'? 

Z u untersuchen ist ferner, ob so­
wohl auf der personalen wie auf 

der sub-personalen Ebene in gleicher 
Weise von 'mentalen Repräsentatio­
nen' die Rede sein kann. Wie verträgt 
sich das Bild von Repräsentationen 
als einer der natürlichen Sprache 
analogen 'Sprache des Denkens' mit 
der Beschreibung von sub-persona­
len Informationsverarbeitungspro­
zessen? 

E s ist umstritten, ob das Phäno­
men 'Intentionalitat' unter Zu­

hilfenahme des Repräsentationsbe­
griffs tatsächlich angemessen erfaßt 
werden kann. Neben diesem grund­
sätzlichen Problem muß sich die kog­
nitive Psychologie aber auch mit der 
konkreten Frage beschäftigen, wie 
sie mentale Prozesse, ihre Funktio­
nen und ihre systeminternen Grund­
lagen im einzelnen identifizieren und 
klassifizieren soll. So wird zum Bei­
spiel im 'Neo-Realismus' Gibsonia-
nischer Prägung mentalen Prozessen 
eine weitaus geringere Rolle für die 
adaptive Steuerung von Verhalten 
zugeschrieben als dies in konkurrie­
renden Theorien der Fall ist. Wie 
stellt sich diese Kontroverse im Lich­
te von neueren Modellen kognitiver 
Prozesse und des heutigen Stands der 
Gehirnforschung dar? 

on einer Reihe von mentalen 
Prozessen wird angenommen, 

daß sie weitgehend unabhängig sind 
von den in anderen Bereichen des 
kognitiven Systems ablaufenden 
Vorgängen. Trifft diese Modulari-
tätshypothese für alle einfacheren, 
basalen mentalen Vorgänge zu, wäh­
rend 'höhere' geistige Prozesse 
grundsätzlich als isotop gekennzeich­
net werden müssen? Welche Bezie­
hung besteht zwischen modularen 
und isotopen Prozessen? Stehen für 
ihre Beschreibung und Analyse je­
weils unterschiedliche Konzepte zur 
Verfügung? 

ie muß ein System eigentlich 
beschaffen sein, in dem men­

tale Prozesse ablaufen können? Der­
zeit werden zwei alternative Vor-
schlägee diskutiert: Auf der einen 
Seite steht das am Turing-Maschi-
nen-Modell orientierte Bild vom 
menschlichen Gehirn als einem 'phy­
sikalischen Symbol-System', in dem 
diskrete Repräsentationen (Symbole) 
nach Maßgabe ihrer formalen/syn­
taktischen Eigenschaften und unter 
dem Regiment explizit repräsentier-

V 

w 

ter Regeln transformiert werden. 
Diesem Paradigma stehen neue, kon-
nektionistische Ansätze gegenüber, 
in denen ein parallel arbeitendes 
'neuronales Netzwerk' mit nichtsym­
bolischen repräsentationalen Zu­
ständen als die Grundlage mentaler 
Prozesse beschrieben wird. 
Welche Unterschiede bestehen zwi­
schen konnektionistischen und 'or­
thodoxen' Modellen? Ist es möglich, 
beide Ansätze in ein umfassenderes 
Modell der Grundlagen mentaler 
Prozesse zu integrieren? Wie bedeut­
sam sind die Überlegungen und Mo­
delle aus Computerwissenschaft und 
KI-Forschung überhaupt für die Er­
forschung des menschlichen Geistes? 
Solche und ähnliche Fragen wurden 
vom 4. bis 8. Dezember 1989 im 
Rahmen der Konferenz 'Domains of 
Mental Functioning: Attempts at a 
Synthesis' diskutiert. 

Phänomenales Bewußtsein 

W er einen Schmerz empfindet 
oder eine Farbe wahrnimmt, 

befindet sich in einem Zustand, der 
sich durch seine bewußt erfahrene 
Erlebnisqualität auszeichnet: Es 
fühlt sich auf ganz bestimmte Weise 
an, Schmerzen zu haben. Die Mei­
nung ist weit verbreitet, daß sich 
dieser subjektive, phänomenale 
Aspekt mentaler Zustände jeder na­
turalistischen Erklärung prinzipiell 
entzieht: In Modellen des menschli­

chen Geistes werden mentale Zustän­
de und Prozesse im Hinblick auf ihre 
funkionalen Rollen beschrieben - es 
ist aber völlig ungeklärt, ob ein Zu­
sammenhang besteht zwischen der 
Funktion eines mentalen Zustands 
und der Tatsache, daß er durch eine 
spezifische Erlebnisqualität ausge­
zeichnet ist. So scheint es durchaus 
vorstellbar, daß sich ein System in 
Zuständen befindet, die sich funktio­
nal von denen des menschlichen Gei­
stes nicht unterscheiden, die jedoch 
keinerlei phänomenale Erlebnisqua­
litäten besitzen. In diesem Fall könn­
te das Vorhandensein subjektiv be­
wußter Erlebnisqualitäten im Rah­
men unserer heutigen (funktionalen) 
Modelle des Geistes nicht erfaßt wer­
den. Um diese Konsequenz zu ver­
meiden, müßte gezeigt werden kön-
nem, welche funktionale Rolle dem 
phänomenalen Bewußtsein zuzu­
schreiben ist. 

n psychologischen Theorien des I 
von unterschiedlichen Zugangswei­
sen zu Daten, verschiedenen Arten 
der Datenrepräsentation und -Verar­
beitung oder dem Vorhandensein 
des internen Modells der eigenen Per­
son die Rede. Inwieweit können sol­
che Vorschläge zur Lösung des Pro­
blems phänomenaler Erlebnisquali­
täten beitragen? Ist vielleicht die 
Neurophysiologie in der Lage, hier 
zu einer Klärung beizutragen? 
Mit diesen Problemen will sich die 
Konferenz 'The Phenomenal Mind -
How Is It Possible and Why Is It 
Necessary?' vom 14. bis 15. Mai 1990 
beschäftigen. 

N eben den drei Konferenzen 
sind im Rahmen des Projekts 

regelmäßige gruppeninterne Diskus­
sionsforen, eine Reihe von Autoren­
kolloquien und Workshops zu spezi­
fischen Themen geplant. Ein Work­
shop über 'Parallel Distributes Pro­
cessing' hat vom 6. bis 8. November 
1989 stattgefunden, ein anderer am 
28. 11. bis 1. 12. 1989 über 'Ecologi-
cal Realism'. Der Workshop 'Con-
nectionism: Bridge between Mind 
and Brain?' findet vom 23. bis 25. 
April 1990 statt. 

Martin Eimer 

Alphabetisierung 
in Europa 
Auf etwa 900 Millionen wird die 
Zahl der Analphabeten weltweit ge­
schätzt. Immerhin 15 Millionen da­
von leben in Europa und, wer hätte 
das gedacht, eine Millionen in der 
Bundesrepublik Deutschland. Die 
Vereinten Nationen haben das Jahr 
1990 zum internationalen Jahr der 
Alphabetisierung erklärt, um auf 
das in absoluten Zahlen noch immer 
wachsende Problem aufmerksam zu 
machen. Der Kampf gegen das An­
alphabetentum gilt als eine Maßnah­
me gegen die wachsende Armut. 
Gerade rechtzeitig zum internatio­
nalen Alphabetisierungsjahr haben 
der Oldenburger Sprachwissen­
schaftler Heinz W. Giese und der 
frühere Mitarbeiter der Deutschen 
UNESCO-Kommission Bernhard 
Gläss ein Buch herausgegeben, das 
die Probleme des Analphabeten­
tums in Westeuropa beschreibt. Wis­
senschaftler und Wissenschaftlerin­
nen aus Großbritannien, den Nie­
derlanden, Frankreich, Belgien, Ita­
lien und der Bundesrepublik berich­
ten in dem Band über die Ursachen 
von Analphabetismus und Maßnah­

men dagegen. Der Band zeigt, daß 
das Ausmaß und die Probleme in 
den beteiligten Ländern sehr ähnlich 
gelagert sind. Unterschiedlich sind 
nur die Ansätze und Maßnahmen 
zur Bekämpfung des Analphabetis­
mus, die rechtlichen Voraussetzun­
gen für die Erwachsenenbildung und 
die pädagogisch-wissenschaftliche 
Bearbeitung sowie die Lehreraus-
und Fortbildung in diesem Bereich. 
Darüber hinaus werden Fragen des 
Verlernens des Schreibens und Le­
sens nach der Schulzeit angespro­
chen und wie Alphabetisierung in 
ein Konzept des lebenslangen Ler­
nens eingebaut werden kann. Dem 
Band liegt die Konferenz „Literacy 
as Basic Education for Adults" zu­
grunde, die die Herausgeber im Auf­
trag der Europäischen Gemein­
schaft an der Universität Oldenburg 
veranstaltet hatten. Im Anhang ent­
hält das Buch eine mehr als 250 Titel 
umfassende Bibliographie. 
Heinz W. Giese, Bernhard Gläss 
(Hrsg.), Alphabetisierung und Ele­
mentarbildung in Europa, Olden­
burg 1989. 
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Personalien 

Prof. Dr. Udo Ebert 
(43) hat den Ruf auf 
die Professur für 
Volkswirtschaftsleh­
r e / F i n a n z w i s s e n ­
schaft am Fachbe­
reich Wirtschafts­
und Rechtswissen­
schaften angenom­

men. Ebert studierte zuerst Mathematik 
und später Volkswirtschaftslehre an der 
Universität Münster, wo er als wissen­
schaftlicher Assistent am Rechenzentrum 
tätig war. 1975 wurde er mit einer mathe­
matischen Arbeit über die optimale Aus­
legung von Bestrahlungsplänen in der 
medizinischen Strahlentherapie promo­
viert. 1979 wechselte er als wissenschaftli­
cher Assistent an die Staats- und Rcchts-
wissenschaftliche Fakultät der Universi­
tät Bonn. Hier habilitierte er sich 1986 mit 
einem Thema aus der Wohlfahrlsökono-
mie im Fach Volkswirtschaftslehre/Fi­
nanzwissenschaft. 1988 und 1989 folgten 
Lehrstuhlvertretungen an den Universitä­
ten Oldenburg und Osnabrück. Seine 
Forschungsschwerpunkte im Bereich der 
Finanzwissenschaft: Theorie der optima­
len Besteuerung und auf dem Gebiet der 
Umweltökonomie. 

Prof. Dr. Carl Heinz 
Hamann, Hochschul­
lehrer für Angewand­
te Physikalische Che­
mie, ist vom Fachbe­
reichsrat zum neuen 
Dekan des Fachbe­
reichs Chemie ge­
wählt worden. Ha­

mann ist Nachfolger von Prof. Dr. Wolf-
Walther du Mont, der zwei Jahre dieses 
Amt bekleidete. Hamann forscht und 
lehrt seit 1975 an der Universität Olden­
burg. Er studierte in Hamburg und Bonn 
Naturwissenschaften und beendete das 
Studium als Diplom-Physiker. Anschlie­
ßend war er wissenschaftlicher Assistent 
in Bonn und promovierte im Bereich 
Physikalischer Chemie. Hochschulpoliti­
sche Erfahrungen sammelte Hamann u.a. 
als Mitglied des Senats. 

Dr. Heribert Baumann, bisher wissen­
schaftlicher Assistent für Berufs- und 

Personalien 

Wirtschaftspädagogik am Fachbereich 4, 
ist zum Akademischen Rat z.A. ernannt 
worden. 
Dr. Rolf Meinhardt, Erziehungswissen­
schaftler am Fachbereich 1, ist zum Aka­
demischen Rat ernannt worden. 
Prof. Dr. Ante Stamac, Leiter des Lehr­
stuhls für Literaturtheorie ander Philoso­
phischen Fakultät der Universität Zagreb 
(Jugoslawien), wurde mit der Verwaltung 
der Professur „Slawische Philologie" bis 
Ende September 1990 beauftragt. 

Gästebuch 
Prof. Dr. M. Kilp, Fakultät für Mathema­
tik der Universität Tartu (UDSSR), ab 
Ende April für ca. drei Monate bei Prof. 
Dr. Knaucr, Fachbereich Mathematik. 
Dr. Andrjej Lapo, All-Union-Institut für 
Geologie Leningrad (UDSSR), Mitte 
März bis Mitte Juni bei der Arbeitsgruppe 
Paläomikrobiologie des Instituts für Che­
mie und Biologie des Meeres (ICBM). 
Prof. Dr. A.*V. Mikhalev, Lehrstuhl für 
höhere Algebra der Staatsuniversität 
Moskau (UDSSR), ab Mitte Februar für 
vier Wochen bei Prof. Dr. Knauer, Fach­
bereich Mathematik. 
Dr. Bernd Ondruschka, Zentralinstitut für 
Organische Chemie der Akademie der 
Wissenschaften der DDR, Leipzig, bis 
Ende Juni bei Dr. Jürgen Metzger, Fach­
bereich Chemie. 
Dr. Clara Urzi, Universität Messina (Sizi­
lien), bis Mitte April bei der Arbeitsgrup­
pe Materialökologie des Instituts für Che­
mie und Biologie des Meeres (ICBM). 
Dr. Roland Zimmerling, Sektion Mathe­
matik und Informatik der Technischen 
Hochschule Leipzig (DDR), bis Ende 
März bei Prof. Dr. Appelrath, Fachbe­
reich Informatik. 

Promotionen 
Gerhard Borchers, Fachbereich Chemie, 
Thema; „Neuartige Synthesen zur Ver­
edelung von Naturstoffen. Versuche zur 
thermischen Depolymerisation von Chi­
tin und Cellulose". 
Günter Wesselmann, Fachbereich Che­
mie, Thema: „Kinetische Untersuchungen 
zur Anreicherung mariner Pheromone in 
geschlossenen Gas-/Flüssig-Kreis!aufsy-
stemen und Strukturbeweis durch Synthe­
se". 

Personalien 

Habilitationen 
Dr. Jens Flemming hat sich für das Fach­
gebiet „Neuere Geschichte" mit einer ku­
mulativen Habilitationsschrift und dem 
Vortrag „Von der Arbeitsgesinnung unse­
rer industriellen Massen. Strategien zur 
Aufwertung der Fabrikarbeit in der Wei­
marer Republik" habilitiert, 
Dr. Gert Reich hat sich für das Fachgebiet 
„Technik/Neue Technologien und ihre 
Didaktik" mit einer kumulativen Habili­
tationsschrift und dem Vortrag „CAD/ 
CAM in der Ausbildung von Lehrern für 
allgemeinbildende Schulen" habilitiert. 

Drittmittelprojekte 

Chemie 
• „Silylene (Silandiyle) als Bausteine in 
der organischen Synthese"; Prof. Dr. 
Manfred Weidenbruch (Anorganische 
Chemie); Förderer: Volkswagen-Stiftung. 

Biologie 
• „Peroxisomenphylogenie"; Prof. Dr. 
Helmut Stabenau (Pflanzenphysiologie); 
Förderer: Deutsche Forschungsgemein­
schaft. 

Informatik 
• „Rechnergestützte Analyse beeinfluß­
ter Krebserkrankungen"; Prof. Dr. Hans-
Jürgen Appelrath (Praktische Informa­
tik); Förderer: Bundesministerium für Ju­
gend, Familie, Frauen und Gesundheit. 

Pädagogik 
• „Der Erziehungsauftrag der Hochschu­
len in der Deutschen Demokratischen 
Republik - eine bildungshistorische und 
bildungssoziologische Untersuchung"; 
Prof. Dr. Friedrich W. Busch (Pädagogi­
sche DDR-Forschung); Förderer: Bun­
desministerium für Innerdeutsche Bezie­
hungen. 

Wirtschafts- und Rechtswissen­
schaften 
• „Wasserressourcen"; Prof. Dr. Wolf­
gang Ströbele (Wirtschaftstheorie); För­
derer: Deutsche Forschungsgemein­
schaft. 

Forschung 
• DFG - Neue Schwerpunktprogramme; 
Kern-Zytoplasma-Transporl; Mechanis­
men der Aufrechterhaltung tropischer Di-
verskät; Funktionelle Domänen zellulä­
rer Strukturproteine; Neuartige Reaktio­
nen und Katalysemechanismen bei anae­
roben Mikroorganismen; Erbliche Netz­
hautdegenerationen; Unge wohnliche 
Valenzzustände in Festkörpern; Präzi-
sions-Spektrometrie mit laserpräparier­
ten Atomen und Ionen; Globale und 
regionale Steuerungssysteme biogener Se­
dimentation; Folgen der Arbeitsmigra­
tion für Bildung und Erziehung; Wirkflä­
chenreibung bei der inelastischen Verfor­
mung metallischer Werkstoffe; Neue 
Speicher- und Leitsysteme zur gesicherten 
elektrischen Energieversorgung; Bewehr­
te Betonbauteile unter Betriebsbedingun­
gen; Eigenspannungen und Verzug durch 
Wärmeeinwirkung; Näheres bei den Fach­
referaten der DFG, Kennedyallee 40, 53 
Bonn 2, Tel. 0228/8850. 
• BMFT-Rahmenprogramm „Umwelt­
forschung und -technologie", Förder­
schwerpunkt 'Umwcltschonendc Techno­
logien zur Sanierung undichter Kanäle': 
Erprobung und Demonstration der Lei­
stungsfähigkeit einsatzfähiger, moderner 
Sanierungstechniken; Weiterentwicklung 
leistungsfähiger, wirtschaftlicher und um­
weltfreundlicher Verfahren zur Verbesse­
rung des Standes der Technik. Vorzugs­
weise als Verbundprojekte zwischen 
Kommunen, Privatunternehmen und 
Forschungsinstituten. Bewerbungsfrist; 
31.3.90. Nähercs/Antragsunterlagen: 
Projektträger Wassertechnologie 
(PTWT), Kernforschungszentrum Karls­
ruhe (KfK), Postf. 6340,7500 Karlsruhe 1. 
• BMI-Förderung von DDR-Kontakten 
(außerhalb des Wissenschafts-, Strahlen­
schutz-, Umweltschutz- und Gesundheits­
abkommens mit der DDR); Zuschuß zu 
Reise- und Aufenthaltskosten (aus der 
BRD in die DDR), Aufenthaltskostener­
stattung (aus der DDR in die BRD). 
Näheres: BMI, Ref. I B 3, Godesberger 
Allee 140, 5300 Bonn 2. 

Stipendien 
• Forschungsaufenthalle für hochquali-
fifzierte, promovierte Biowissenschaftler 
in den USA, vorzugsweise aus med. Fach­
gebieten. Dauer: 12 oder 24 Monate. 
Bewerbungsfrist: 15.4.1990. Kurzinfo im 
Dez. 5. Näheres: DFG, Referat WB 3 1 
(Frank Grünhagen), Kennedyallee 40, 
5300 Bonn 2. Tel. 0228/885-2231. 

• Studienauslandsaufenthalte von Stu­
dierenden/Absolventen der Wirtschafts­
wissenschaften mit dem Schwerpunkt ver­
sicherungswirtschaftliche Fragestellun­
gen für Studien an einer ausländischen 
Hochschule, Akademie, o.a. Vorausset­
zungen: Überdurchschnittliche Studien­
leistungen, ausreichende Sprachkenmnis-
se, Nachweis der Studienmöglichkeit an 
einer anerkannten wissenschaftlichen 
Einrichtung im Ausland, Grundstipen­
dium: Für Studierende DM 1.000 monat­
lich, für Graduierte DM 1,500 monatlich 
plus Reise- /Lebensunterhaltspauschale. 
Bewerbungsfrist: 30.4, oder 31.10. jähr­
lich. Näheres: Colonia-Studienstiftung im 
Stifterverband für die Deutsche Wissen­
schaft e.V., Postfach 230360,4300 Essen 1. 

Preise 
• Paul-Cclan-Preis / Frz.-Dt. Bewer­
bungsfrist: Jeweils 31.5. d.J, Näheres: Dt. 
Literaturfonds e.V., Alexandraweg 23, 
6100 Darmstadt. Tel. 06151/45521. 
• Schmalenbach-Preis/Betriebswirlschaft: 
Auszeichnung von Arbeiten zum The­
menbereich „Weiterentwicklung des be­
trieblichen Rechnungswesens für das 
Controlling automatisierter Produktions­
systeme". Höhe: DM 50.000. Bewer-
bungsfri$t:31.01.1992. Näheres: Schma-
lenbach-Stiftung, Tiberiusstr. 4, 5000 
Köln 51. 
• Woilschach-Forschungspreis. Aus­
zeichnung von Arbeiten, die ideologische 
Einflüsse auf die Realwissenschaften 
nachweisen. Höhe: DM 15.000. Bewer­
bungsfrist: 15.02.1990. Kurzinfo: Dez. 5. 
Näheres: Stifterverband f. d. Dt. Wissen­
schaft, Postf. 230360,4300 Essen 1, Dr. A. 
Schindler. 
• Karl Heinrich Bauer-Gedächtnispreis 
für eine hervorragende wiss. Arbeit auf 
dem Gebiet der Krebsbekämpfung/be-
herrschung (Grundlagenfo./Klinische 
Fo./Therapiefo.). Höchstalter 40 Jahre. 
Nicht anderweitig prämierte, unveröf­
fentlichte oder in 1988 oder 1989 veröf­
fentlichte Arbeiten, Bewerbungsfrist: 
30.04.1990. Näheres/Bewerbungsunterla­
gen: Verein z. Ford. d. Krebsforschung in 
Dtschld. e.V., Vereinsvorstand Dr. E. 
Grieser, Schwetzinger Str. 161, 6800 
Mannheim 1. Tel. 0621/402068/475293. 

Wohnung gesucht 
Für einen amerikanischen Kollegen sucht 
Prof. Dr. Reto Weiler (FB 7) eine 2 bis 3-
Zimmerwohnung in der Zeit vom 1. 4. bis 
31.8. 1990. Tel.: 798-2581. 

Ab 8.2.1990 im Casablanca-Kino 

Beruflicher Erfolg richtet sich auch nach Angebot und 
Nachfrage. Mit unserer neuen Fortbildung stoßen Sie 
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Terminplan 
• Sommersemester 1990 
Semesterbeginn 1.4,1990 
Orientierungsphasc 9.4.-12.4.1990 
Beginn der Lehrveranstaltungen 
17.4.1990 
Ende der Lehrveranstaltungen 
20.7.1990 
Semesterschluß 30.9.1990 

• Wintersemester 1990/91 
Semesterbeginn 1.10.1990 
Orientierungsphase 8.10.-12.10.1990 
Beginn der Lehrveranstaltungen 
15.10.1990 
Weihnachtsferien 22.12.1990-6.1.1991 
Ende der Lehrveranstaltungen 
15.2,1991 
Semesterschluß 31.3.1991 

• Sommersemester 1991 
Semesterbeginn 1.4.1991 
Orientierungsphase 8.4.-12.4.1991 
Beginn der Lehrveranstaltungen 
15.4.1991 
Ende der Lehrveranstaltungen 
12.7.1991 
Semesterschluß 30.9.1991 

Gremienterminplan 
SS 1990 
18.4.1990 Senat 
25.4.1990 FBR 
02.5.1990 HPK./ZSK/GKL 
09.5.1990 Senatskommissionen 
16.5.1990 Senat 
23.5.1990 FBR 
30.5.1990 HPK/ZSK/GKL 
06.6.1990 Senatskommissionen 
13.6.1990 Senat 
20.6.1990 Konzil/FBR 
27.6.1990 HPK/ZSK/GKL 
04.7.1990 Senatskommissionen 
11.7.1990 Senat 
29.8.1990 FBR 
05.9.1990 HPK/ZSK 
12.9.1990 Senatskommissionen 
19.9.1990 Senat 
26.9.1990 FBR 

Abkürzungen: 
HPK = Haushalls- und Planungs­
kommission; ZSK = Zentrale Stu-
dienkommission; FBR = Fachbe­
reichsräte; GKL = Gemeinsame 
Kommission Lehrerausbildung. 

Veranstaltungen Veranstaltungen Veranstaltungen 

Donnerstag, 1 . Februar: 
• 17.00; Großer Hörsaal (Wechloy); „Der 
Einsatz des Rastertunnelmikroskops in 
der Elektrochemie"; Referent: Prof. Dr. 
D.M. Kolb (Berlin); (GDCh-Ortsvb. u. 
Chem. Koll) 
• 18.00; VG 319; „Ivan Gundulic - der 
bedeutendste slavische Barockdichter"; 
Referent: Prof. Dr. Ante Stamac (Zagreb); 
(FB II) 
• 18.30; VG 502; Film „The Island of Dr. 
Morcau"; The Anglo-American Video-
Cinema. 

Montag, 5. Februar: 
• 16.15; AVZ 2-365; „Semantische Infor­
mationsverarbeitung"; Referent: Dr. O. 
Herzog (IBM); (FB 10) 
• 16.15; W2-1-148; „Aerodynamik von 
Windenergiekonvertern"; Referent: 
Dipl.-Ing. E. Hau (Inst. f. Solare Energie­
technik, Kassel); (Phys. Koll.) 
• 18.00; VG 217; „Wahrheit und Gerech­
tigkeit in Terroristenprozessen. Kronzeu­
gen"; Referent: Heinrich Hannover (Bre­
men); {Fach Rechtswissenschaften) 
• 20.00; Kammermusiksaal; Ilse Zahn-
Wienands singt Werke von Younghi, 
Pagh-Paan, Bodo Schirmer, Adriana 
Hölzky mit eigener Schlagzeugbeglei­
tung; (Fach Musik) 

Dienstag, 6. Februar: 
• 18.00, Vortragssaal der Bibliothek; 
Seminar „Finanzierung und Besteue­
rung"; "Aktuelle Probleme des Konzern­
rechts"; Referent: Prof. Dr. Peter Hom-
melhoff (Universität Bielefeld); (Inst. f. 
8WL) 
• 18.00; S 203/4; „Lebenslaufanalysen -
Möglichkeiten der biografischen Selbstre-
flcxion und Weiterentwicklung"; Refe­
rent: Prof. Dr. Quekelberghe (Landau); 
(Inst. z. Erforschung der Mensch-Um­
welt-Beziehungen) 
• 20.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Vergegenständlichte Erinnerung. Ge­
denkstätten in ehemaligen Konzentra­
tionslagern"; Referenten: Prof. Dr. Detlef 
Hoffmann, Volkhard Knigge; (Linke Li­
ste) 
• 20.00; UNIKUM; Kabarett „Frieden ist 
eine Bombensache" mit Duo Stechpalme; 
(Studenlenwerk) 

Tagungen 
16. und 21. Februar: 
• Vortragssaal der Bibliothek; Kollo­
quien zum 15jährigen Bestehen des 
Studiengangs Raumplanung: „Stadt-
und Regionalplanung im Jahr 2000 -
Wo steht der Nordwesten?" und 
„Stadtplanung in der DDR und 
BRD". (Prof. Dr. Jens Windelberg, 
Inst. f. öffentl. Planung) 

19. bis 20. Februar: 
• Vortragssaal der Bibliothek; Tref­
fen der GI-Fachgruppe Datenbanken 
zum Thema "Multimediale Systeme". 
(Prof. Dr. Hans-Jürgen Appelrath, FB 
10) 

20. bis 22. Februar: 
• W3-1-156 (Carl-von-Ossiwctzky-
Straße); Workshop zur Küstenökolo­
gie. (Prof. Dr. Peter Janiesch, FB 7) 

15. bis 17. März: 
• Wechloy; Kongreß „Verhaltensstö­
rungen verhindern. Prävention als pä­
dagogische Aufgabe". (Prof. Dr. 
Heinz Neukäter, Inst. f. Erziehungs­
wissenschaft 2) 

Mittwoch, 7. Februar: 
• 15.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Ökologische Modernisierung der Wirt­
schaft - Optionen und Restriktionen"; 
Referent: Prof. Dr. Udo Ernst Simonis 
(Berlin); (Kontaktstudium Ökologie/ 
Inst. f. Verwaltungsforschung) 
• 18,00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Die Aufgabe der Philosophie in der 
Umweltdiskussion. Beispiel: Wissen­
schaftstheoretische und ethische Proble­
me bei der Bildung von Umweltstan­
dards"; Referent: Prof. Dr. Carl-F. Geth-
mann; (FB 5) 
• 18.00; S 2-206; „Connectionism and 
Cognition"; Referent: Prof, Dr. J. Rosen­
berg (University of North Carolina); 
(Forschungskoll. Neuronale Netzwerke) 
• 20.00; Vortragssaal des Stadtmuseums; 
„Ost-West-Joint Ventures: Wirtschafts-
rechtliche Rahmen, Strukturen, Streit­
schlichtungen"; Referent: Prof. Dr. Erich 
Schanze; (Universität/Universitätsges.) 

Donnerstag, 8. Februar: 
• 16.15; AVZ 2-365; „Spezifikation und 
Verifikation von verteilten Systemen mit 
PASQUALE"; Referent: Dr. B. Hohlfeld 
(Daimler Benz AG, Ulm); (FB 10) 
• 17.00; Großer Hörsaal (Wechloy); 
„Azido- und Pentaazadienido-Komplexe: 
Synthese, Struktur und Reaktivität"; Re­
ferent: Prof. Dr. J. Strähle (Tübingen); 
(GDCh-Ortsvb Oldbg. u. Chem. Koll.) 
• 18.30; VG 502; Film „Paris, Texas"; 
(The Anglo-American Video-Cinema) 
• 20.00; Aula; Konzert des Uniorchesters 
u.a. mit Norwegische Tänze von Grieg, 
Sinfonie Concertante für Oboe, Klarinet­
te, Hörn, Fagott, Orchester von Mozart, 
Cuban Overture von Gershwin, Chan­
sons für Sopran und Orchester von Ber-
lioz, Solistin: Mareia Parks (Staatstheater 
Oldenburg); Leitung: Norbert Ternes; 
(Fach Musik) 
• 20.00; KHG-Haus (Unter den Linden 
23); Diskussion „Auf der Tagesordnung: 
Selektion von Behinderten" mit Studen­
ten des FB 1;(KHG) 

Montag, 12. Februar. 
• 11.00; G 28; Treffen des Arbeits- und 
Informationskreises für ältere Studieren­
de; (ZWW) 
• 16.15; AVZ 2-365; „Zugriffsstrukturen 
und Anfragebearbeitung in Nicht-Stan­
dard- Datenbanksystemen"; Referent: 
Prof. Dr. H.-P. Kriege! (Universität Bre­
men); (FB 10) 
• 16.15; W2-1-148; „Dezentrale Energie­
systeme auf der Basis regenerativer Ener­
giequellen in Süd-Ost-Asien. Bericht von 
einer Studienreise"; Referent: Dr. E. Nau­
mann; (Phys. Koll.) 
• 18.00; VG 217; „Wahrheit und Gerech­
tigkeit in Terroristenprozessen, Verteidi­
gung in politischen Strafverfahren"; Refe­
rent: Heinrich Hannover (Bremen); (Fach 
Rechtswissenschaften) 
• 18.00; B 308; Thomas-Mann-Verfil­
mungen: „Dr. Faustus" (BRD 1982); 
(Prof. Grathoff, FB 11) 
• 20.00; KHG-Haus (Unter den Linden 
23); Gesprächskreis „Ärgernis unauflösli­
che Ehe?"; Leitung: Klaus Hagedorn; 
(KHG) 

Dienstag, 13. Februar: 
• 17.00; Wl-0-006; „Approximations of 
Prohability Distributions via Stein's Me-

thod"; Referent: Prof. Dr. A. D. Barbour 
(Zürich); (FB 6) 
Mittwoch, 14. Februar: 
• ab 15.00; Gästemensa; Semester-Ab-
schlußtreffen aller älteren Studierenden; 
(ZWW) 

Donnerstag, 15. Februar: 
• 14.30; Aula; Didaktisches Forum: 
„Heutige Kinder und Jugendliehe - ande­
re Schüler?"; Referenten: Prof. Dr. Wolf­
gang Klafki (Marburg), Dr. Hartmut 
Kretzer, Prof, Dr. Hubert Meyer, Prof. Dr. 
Gunter Otto (Hamburg), Prof. Dr. Arno 
Schmidt, Prof. Dr. Rainer Winkel (Dort­
mund/Berlin), Dr. Ludwig Freisei (Leer); 
(ZpB/Slaatl. Studienseminar Oldbg.) 
• 16.15; AVZ 2-365; „Eine neuartige 
vollständige Semantik für PROLOG"; 
Referent: Prof. Dr. E. Borger {Universität 
Pisa); (FB 10) 
• 17.00; Großer Hörsaal (Wechloy); 
„Neuere Entwicklungen zur Regulierung 
des Bluthochdrucks - Chemische Aspekte 
zum Renin-Angiotcnsin-System"; Refe­
rent: Dr. H. Urbach (Frankfurt-Hoechst); 
(GDCh-Ortsvb. Oldbg. u. Chem. Koll,) 

Freitag, 16. Februar: 
• 10,00; Vortragssaal der Bibliothek; 
Kolloquium „Stadt- und Regionalpla­
nung im Jahr 2000 - Wo steht der Nord­
westen?"; (Prof. Windelbcrg, Inst. f. öf­
fentl. Planung) 

Mittwoch, 21. Februar: 
• 17.00; Vortragssaal der Bibliothek; Kol­
loquium „Stadtplanung in der DDR und 
BRD"; Diskussions-Panel mit Professo­
ren/Studenten der TU Dresden und Uni­
versität Oldenburg; (Prof. Windelberg, 
Inst. f. öffentl. Planung) 

Redaktionsschluß für den 
nächsten Veranstaltungs­
kalender: 
Freitag, 9. März 

Dienstag, 6. März: 
• 20.00; UNIKUM; „Das Operetten-Dra­
ma"; Travestie-Show mit Amoretta und 
Susi Schrenk; (Studentenwerk) 

Ml» 

g MACHT IHE-JETZT 1 

• S & ' U E B U A L E i W 
S7.t\ RAHME!2FEST? 

DER VERKAUF GEHT WECTER— 
M. MIT TOLLEN ?T 

AUgfoWAUMj PREISEN!;? 

Novum in der 
Weser-Ems Halle 
Für die ORIGINAL 
BROADWAY PRO­
DUKTION EVITA mit 
Florence Lacey als Eva 
Perön und James Sba-
no als Che am 13. Fe­
bruar 1990 in der WE-
SER-EMS HALLE wird 
es erstmals ein ermä­
ßigtes Kartenkontin­
gent für Schüler und 
Studenten geben. Die­
se Karten sind nur er­
hältlich im KULTUR & 
PLAKAT - LADEN in 
der Georgstr. 26, OL, 
MO - FR 14 - 17 Uhr, 
Telefon 0441/2 50 65. 

KULTUR & 

Wohlfühlen 
zum Moonlight-
Tarif ... 
* Spezialpreis für's 

Wochenende, 
Samstag und 
Sonntag ab 2 0 Uhr 
nur noch 13 DM ... 

* Saunas von 
65 bis 95°, 
Dampfbad, 
Swimmingpool und 
vieles mehr,., 

* NEU, Kräuterbad 
und Saunarium mit 
Licht- und 
Feldtherapie 

Saunarium 
SAUNARIUM OLDENBURG 
täglich geöffnet von 
9 bis 23 Uhr, Montag bis 
16 Uhr Damentag, 
Achternstraße 21 a 
2 9 0 0 Oldenburg 
Telefon, 0441 /12345 

und Ihr Körper atmet auf. 

NUN AUCH IN 
OLDENBURG 

FESTIVALPLAKATE 

JAZZFEST BERLIN 8 7 - 8 9 
BERLINER STADTLANDSCHAFTEN 1987 
THEATER DER WELT 1989, Homburg 

INT. THEATERPLAKATE 

HERMANNSCHLACHT, Wien 
JOHANNES GRÜTZKE, 

Meistersinger, Essen 
Romeo und Julia, tossei 

ARTURO UL DEIX, Wien 
SOMMERNACHTSTRAUM, 

MCForlane, Köln 
PINA BAUSCH, Wuppertal 
F l WAECHTER,CPIATTI, JÜNGERER, 
Dortmund (auch in hnndsignietleiJ'iirnitierter Auflege 

WESTSIDE STORY, Essen 

ÖFFNUNGSZEITEN: 
MONTAG BIS FREITAG 1 4 - 1 7 ÜHR 

lelefon0441/25065 • Telefax0441/25792 

Günther Klafki • Georgstr. 26 • 2900 Oldenburg 

An- und Verkauf 
von gebrauchten 

Fahrrädern 
und Teilen 

Die Speiche 
Donnerschweer Str. 40 

^ 836 56 

Anna Thye 
Inhaber Gottfried Sieler 

Gagr. 1.9.1800 

29 O L D E N B U R G 

ScriloBplatz 21 m 
Postfach 4780 
Ruf (0441) 25288 

•zxxs&Säi 
Hochschulservice 

Ihre Fachberater an der Universität: 

Hans Ch, Hamann 
Pappelweg 16 
2907 Ahlhorn 
• 04435-3317 

Krankenversicherungsverein a.G. 
Lebensversicherungsverein a.G. 

Hans-Jürgen Richter 
Lambertistr. 19 a 
2900 Oldenburg 

0441-85973 

Allgemeine Versicherung AG 
Bausparkasse AG 

NATÜRLICH 

DISCO JEDEN 
MITTWOCH 22 BIS 3 UHR 
FREITAGS + SAMSTAGS 

22 BIS 4 UHR 

METJENDORFER LANDSTRASSE t 

•S- 04 41 6 2600 

Die 
Fachbuchhandlung 

für Theologie 
und 

Reiigionspädagogik 

Klein« Kircrwortr. 7 • « 1 22 44 
2900 OMfiburg 

/SS. BUCH 

Oldenburg, Haarenstraße 8 
Tel. 1 56 45 u. 2 55 02 

Bowling • Cafe • Restaurant • Bittard • Dart 

SPORT * SPIEL * SPASS 
FÜR JUNG UND ALT 

STUDENTEN ERMÄSSIGTE 
PREISE BIS 19 30 UHR 

KASPERS WEG 21 
TELEF.0441/5 20 50 

W E I N E 8. MENÜS 

WElfflM 
H a u p t s t r . 3 0 , 29 Oldenburg 

T e l . 0 4 4 1 / 5 0 8 1 0 0 

PETERSFEHN I 
Schmuckes EFH mit Einlie­
gerwohnung und Garage. Bj, 
64/75, ca. 170 m2 Wfl. Grund­
stück 785 m2, 4 ZL, EBKü, 
2 Bäder, 3 WCs, Teilkeller, 

ausbaufäh. Boden. 
Einliegerwohnung: 1 ZKB, 

sep. Eingang (Anbau). 
Das Haus ist sehr gepflegt 
und bietet Extras wie z.B. In­
nenkamin, zus. Wasserver­

sorgung etc. 
Kaufpreis: 270.000,- DM 

Weitere schöne Wohnhäuser, 
Grundstücke und Eigentums­

wohnungen auf Anfrage. 

BAD ZWISCHENAHN 
Für Naturliebhaber: Herrlich 
gelegenes Wohnhaus am 
nördl. Seeufer. 210 m2 Wohn-
u. Nutzfläche, 1.080 m? 
Grundstück (nicht einseh­

barer Garten). 
Bezugsfrei 2. Hälfte '90. 
Kaufpreis: 365.000,- DM 

fM mM/7Ji£3& oder 


